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Hirschbrunft im Hunsrück.
von J, Chateau, Duisburg.

,,Die Hirsche schreien(', metdet der Jagd-
aufseher am 26. September, ,,die Brunft ist
im vollen Gange!t( Schon am nächsten Mor-
gen bin ich lrüh auf den Läufen, pirsche
mit äußerster Vorsicht durch das Revier
und fährte die mir bekannten Rotwitd-
rdechsel ab. Gegen 11 Uhr komme ich an
eine Stelle des Reviers, die in ihrer Ur-
wtichsigkeit ohne Weg und Steg stark zum
Tal abrvärts f ällt.
Aanz frische Lo-
sung und starke
Trittsiegel künden
mir die Nähe des
Wildes. Die Urin-
stinkte des Men-
schen beginnen sich
zu regen, schärfen
Aug u. Ohr, span-
nen Sehnen u. Mus-
keln und geben
dem n,eiteren Vor-
pirschen katzenar-
tiges Gepräge. Der
W'ind steht ausge-
zeichnet zu mir her-
auf; lautlose Stille
umgibt mich, fast
meine ich, einen mir fremden Geruch ein-
zuatmen. Plötzlich schiebt sich durch die
dichten, etwa 3 m hohen Stockausschläge
und den zahlreich umherliegenden Fels-
blöcken etwas Rotes heran, Ich erstarre
zt Stein und mir wird zur Gewißheit,,
daß ich einem Rudel Rotwild auf 20 m
gegenüberstehe. Das ganze Rudel, zu-
letzt das starke Leittier, tut sich auf den
vorspringenden Felsnasen, die von der war-
men Sonne beschienen werden, nieder, um
die nasse Decke zu trocknen. Auch ich
sinke zentimeterweise zusammen, kauere
mich hinter §U'urzelwerk und erlebe nun
apf kürzeste Entfernung die Gewohnheiten
eines Brunftrudels im Bett. Das nun fol-
gende Erlebnis möchte ich jedem passio-
nierten I'X/'aidmann wünsöhen, dem die Jagd
nicht nur aus der Schußabgabe besteht und
weil es zum guten Ton gehört, sondern
der sich ein oflenes Auge für alle Dinge

der Natur bewahrt hat und dem noch ein
gefühlvolles Herz iür die Geschöpfe des
V'aldes in seiner Jägerbrust schlägt.

Die vier Kahltiere gehen schon nach
kurrcr Zeit zur Down-Stellung - genau-
so, wie es Jagdhunde auf Kommaniio tun

- über. Mein Hauptaugenmerk gilt na-
türlich dem Geweihten, der sich in un-
mittelbarer Nähe der Kahltiere

hat.
häIt er

niedergetan
Majestätisch
seinen Trä-

ger hoch, und mir
scheint, daß er ei-
Iersüchtig sein Ru-
del bewacht. Mit
bloßem Auge er-
kenne ich, wie er
immer wieder ruck-
artig seine Lichter
aufreißt, die ihm
beim Dösen lang-
sam zugefallen
sind. Das Glas
hringt mir den
Hirsch noch näher
heran, und ich kann
ihn auf kürzeste

Ruhe ansprechen. Der .!,i'rtiä'ültf.ilt,i]:::
der dicke gedrungene Hals mit kräftigem
Genick und langer dunkler Brunftmähne,
verraten mir den alten Hirsch. Die hohen
mittelstarken Stangen zeigen nach oben
nicht mehr die Kraft zü guter Enden-
bildung. Die rechte Stange beginnt mit
einer kurzen Augsprosse, dann folgt eine
lange tr{ittelsprosse und endigt oben mit
einem fingerlangen dünnen Krönchen. Links
ist die Augsprosse etwas länger, und die
etwa 30 cm lange Mittelsprosse vereinigt
sich oben mit zwei kurzen, dünnen Gabel-
enden zu einer ungleichmäßigen Krone. Die
Iinke Stange ist kürzer und stark nach
innen gebogen. Vergebens suche ich nach
einem schwächeren Beihirsch, um auih
diesen in aller Ruhe anzusprechen.

Eine halbe Sfunde liege ich vor dem
Rudel, drei Ceweihte hat der Kreisjäger-
meister freigegeben, soll ich die Büchse
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sprechen lassen ? - 
lVährend ich so das

Fär und Wider des Abschusses abwäge,
rumolen zurei Seelc'n in meinem Innern.
L)ie eine, die des trophäenhungrigen Schie-
ßers, IIL'rstert mir tu: Schieße den Hirsch,

Schweißarbeiten in Theorie und Praxis
i orr Frh. r'. Crailshcim-Amciang.

Durch die enorme ballistische Entwick-
Iung unserer Waflen und Ceschosse ist
heute die Arbeit am Schweißriemen, die
bei unseren Altvordereu eine so grciße
Rolle gespielt hat, aul ein Minimum zu-
sammengeschmolzen. Eine einigermaßen im
Wildkörper sitzende Kugel - der Schrot-
schuß ist doch dank gcsetzlichen Verbots
bei Schalenwild - ich sage - erheblich
eingedämmt, - macht meist ganze Ar-
beit. Damit ergibt sich praktisch fast nur
mehr eine Möglichkeit, bei rvelcher der
Schlrreißriemen eilte Rolle 7-tt spielen in
der Lage ist: den gefürchteten Laufschuß.
Ich sage dies, betont auI die Verhältnisse
bezogen, die den Durchschnitt unseres-über-
r,ölkerten, auf Läusezucht eingestellten Le-
beusraums deutscher Zunge betreffen. Die
Verhältnisse sind daselbst so becngt, da13

es. Iiir die 
.Dauer gröl3ter Aufmerksamkeit

bedarf, uns auch nur einen bescheidenen
Stand von Rehwild als letztes Schalenwild
zu erhalten. f)iesen Verhältnissen Rechnung
tragend, u,ird der kleine Cebrauchshund,
insbesondere der Dachshund, zunehmende
Beder"rtung als Cehilf e geu,innen. In die
paar noch zr1 rettenden Hochlvildstreifen
gehört jagdlich und kynologisch schtvereres
Kaliber rüie er. Dort ist mit dem Dachs-
hund als Vollgehilfen kaum viel ausgerich-
tet. Im reineu Niederwildrevier wird über
erfolgreiche Riemenarbeiten rvohl mehr ge-
schrieben, rvie solche geleistet. Wie steht
es nun in Fällen, bei rvelchen der gefähr-
liche und gefürchtete'Laufschuß Tatsache
geworden ist? Liest man die Jagdpresse,
hrirt man viele,Prominente", so heißt es
dort gervöhnlich: Der einzig angängige
§/eg ist sofortiges Schnallen und Hetze.
Zwar hochtönend, aber total unzutreffend.
Das mag gelten bei Hochwild, und wenn
ich einen Gebrauchshund am Riemen habe,
der fähltensicher, schnell und totsicherer
Niederzieher ist. Deren gibt es aber trotz
großerr \rVorte und Anpreisungen leider nur
rvenigel In der Regel wächst sich das so-
fortige Schnallen zur Katastrophe aus. Die
Jagd geht mehr oder rveniger laut oder
stumni durch die Ceographie, der Hund
l<ommt nach geraumer Zeit lechzend und
ausgepumpt zu seinem Fiihrer zurück, er-
hält die hierbei übliche Tracht Prügel;
rückt spätestenfalls das nächste Mal in
besserer Einsicht aus und läuft nach Hause.

Das betreffende beschossene Stück aber
verludert i n irgend einem entlegenen Win-

rs ist kein Idealhirsch, rvie ihn dic Deutschc
Jägerschait anstrebt; der Hirsch ist alt uncl
hat bereits zurirckgesetzt; so schußgerecht
kommt dir nie u,ieder ein solcher Hirsch.
f)ie zrveitc Seele, die des echten \JUaid-
mannes, b:iumt sich dagegen auf und rult:
Laß den Finger lang, es handelt sich um
einen Kronenhirsch; del AbschuU ist zwei-
f elhaft; elr'r,eise dich als Jäger, der sich in
allen Lagen in cler Gelvalt hat und auch
einmal Verzicht leisten kann. Schlielllich
siegt clie zr,r,eite Sqele, der anständige Waid-
marrn behzllt die "Oberhancl und ich ringc
rnich zu . dem Entschlufl durcho die Arr-
sicht einen alten erfahrenen Rotrvildjägers
i-rber dic Richtigkeit des Abschusses zlt
hörehi Geräuschlos, wie eine - Karl - Ma!- - ,

Figrir löse ich rrich vom Rude1 und eile
z,um L1/+ Stunden entfernten Jagdhaus, rvo
ich in Schrvei{J gebadet ankomme. Nach
Beschreibung clcs'Hirsches schallt es mir
cntgegen: ,,Der hätten Sie schiellen kön- i

rren l'' In dem sichcrcn (-ietiihl, das Rudel
lrt'im Lösen nicht vergrämi zu hahcn. traue
ich rnir zu, mich nochmals tan den Hirsch
lreran4upirschen. Zu Zweit. brechen wir
lu{ urid rrm 13.30 Uhr stchen rvir wiedrr
auf 25 m vor dem Rudel, das .'rvir noch
aul- clers'elben Stellc und. in gleiiher I-age
antrt'Ifen. Vorsichtig gehe ich irr .Anschlag,
rrnr' clem Hirsch, itenn er hoch wird, dic
Kugbl anzutragen. Aber auch meinem - Be-
gleiiel kommen Zrveifel über .den richtigil
Abschuß. Ich. .senke meine Biichse, uncl
nach cirrenr jagdlichen Hochgenrrß v.ou un-
auslöschbarem Eindrrrck lösen riir uns zunr
zrvciten Male vom ,langsam lortziehenden,
abcl keine§r'r'egs iergrämterr Rudel. lri
meindm Innern ist kein Croll zuritckge-
btiehen. daß ich nicht zu Schull gekommln
bin, §orrdt'rn' nrein Dank gilt der Jagd-
göttin Diana, die mir urrvüchsiges Natur-
lebeu in bisher nöch nicht geschauter Alt
beschert hatte. Sie belohntc mein Verhalten,
zeigtb rlir am gleichen Abend noch einen
ganz käpitalen' Vierzehnender auf 50 m,
eirrerr vielvcrsplechcnderr Kronenzchncr auI
ctu a '100 m und präsentierlc mir eincrr
ausgcsprochenen II b-Hirsch bei der Däm-
merung. Der Schr,r,eilJteckel beham l<eine
Arbeit .mehr, denn auI 130 m brach der
Hir.sch auf meine.n Schuß in der Fährte
zusammen.

,,Heißen Dank, f)ir, o Göttin Diana, fiir
die mii : crr,viesene Gunstl('

'2
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kel, oder kümmert auf ein Jahr. §(i'as
unseren Dackel betrifft, so ist es schon
an und Iür sich recht ger,vagtr. ihn aui.
ein lauikrankes Stück zu schnallen, denn
der Geschrvindigkeitsf aktor und die Ge-
u,ichtsdifferenz zrvischen Verfolger und Ver-
folgtem sind doch zu wesentlich, und ein
laufkrankes Reh entu,ickelt Energien, gegen
die Freund Krummbein vieliach nicht mehr
aufkommt, mag er ncch so sctiarl und
fähltensicher sein. Die einzig richtige Hand-
lungsn'eise §ip[el1 darin, das beschossene
Stück untrr l<einen Umständcn anzurühren
und ihm, ist der Abschuß am Abencl er-
fol§t, unbedingte Ruhe bis zum'kommenden
Morgen zu ,gönnen. Man hat dann und
damit die Geu,ißheit, es im !üundbett, das
es unbedingt bezieht, anzutrelfen und viel
mehr Sicherheit zu positivem Erfolg, als
mit einer blöden Hetze im letzten Tages-
Iicht, mit mobilem ViId und aufgeregtem
Hund. Die größten Fehler rverden damit
begangen, daß man die Rotiährte viel zu
lri-rh anrührt, dazu meist mit einern Hund,
<ler schon durch Birsch und Schuß in
Aufregung .versetzt u,orden und somit nur
halb bei der Sachc ist. Das kann selten
gut cnden.

In langer.r Jahren sind viele Hunde durch
meine Hände gegangen. Gute und schlechte,
scharfe und feige. Verlässige Riemenarbei-
ter n,aren so selten rvie Totverbeller. Zu
guttr Riemenarbeit ist ebenso sorgsame Er-
ziehung und Ausbildung Vorbedingung, rvie
zu zurierlässigcm Totverbellen. Junghunden,
die gute Schlr,eißhunde werden sollen, darl
man nicht viel Gelegenheit zu Stöbern und
Hasenhetzen ger,rrähren.' L)aiin mag das Ge-
heimnis liegen. Die Fhhrer der SchweifJ-
hunde halten diese Gepflogenheit peinlich
ein. Durch Stöbern und Jagen urird der
Stöherhund Iahrig. durch die Feldsuche und
die Spurarbeit auf Hasen im ersten Feld
ebenso der große Cebrauchshund. Sind Beide
cinmal auf oben angeführte Verwendungs-
artcn jagdlich eingespielt, dann ging ihnen
damit das Grunclprinzip zu guter Riemen-
arbeit, die Ruhe und Ueberlegung verloren.
Das Ausarbeiten der künstlichen Rotfährte
auf Ccbrauchsprü[ungen, sei dies nach der
Priiiungsordnung'fiil Gebrauchshunde otler
{ür Stöberhunde, selbst wenn es niit 4
oder . 4 h geendigt hat, gibt uns in der
Praxis noch längst keine Cewißheit daIüi,
daß der betre{iende Kandidat eine einiger-
mällen §chlvierige Rotlährtenarbeit erfolg-
reich lösen wird; wo bei Wiedergängen
möglicheru,eise in bürstendichten Jung-
beständen' auf hunderte von Metem ins-

gesammt kaum so viel Schweiß liegt, wie
bei einer 'Prüfung durch laumen 

'Bestand

auf zwanzig. Schon die leibliche lVohl-
fahrt und Bequemlichkeit des Fährten-
legers aui Prüfungen veranlassen diesen,
jedes Dickicht zu vermeiden, also gerade
das, wohin sich krank geschossenes Schalen-
rvild mit tödlicher Sicherheit zurückzieht!
Man sehe sich doch nur das Eilzugtempo
an, mit dem die meisten Cebrauchshunde
nach Aufruf ihrem ZieI zubervegen, man
vergleiche hierzu die ungeheure Konzen-
tration, die dine Verfolgung laufkranker
Stücke von Führer und Hund erfordert, und
man kommt zum Sch1uß des alten Ober-
Iänder, der den Schweißriemen bei der-
artigen Veranstaltungen als Narrenseil abtat.
Schweißarbeit ist Spezialarbeit. Der hier-
für besonders ausgebildete Schweißhund
(Hannoveraner und Geb. Schr,v, Hde) tut
sonst nichts. Er ist spezialisiert, wie die
altenglischen Shetter, 

- Pointer oder Ter-
rier das eben auch waren. Selten werden
wir einen solchen Grad der Vervoll-
kommnung bei Hunden erreichen können,
von denen wir Stöberarbeit, Bauarbeit und
auch Schrveißarbeit verlangen wie vom
Dachshund. 'Gewiß, er ist in der Lage,
dank seiner vorzüglichen Nase und seinem
niedrigen Stand auch schwierige Aufgaben
zufriedenstellend zu erledigen. Er kann dies
aber nur, wenn er mit seinem Führen
verlachsen ist, wenn er in dauernder
Uebung gehalten wird und, wenn er dazu
erzogen rvorden ist, seinen Hetzwilien der
Sache unterzuordnen. Mit Oberländerdressur
ist bei ihm nichts zu erreichen, die lchnt
er ab. Durch verständige Führung aber
und enge Verbrindenheit mit seinem Herrn
ellernt er Selbstbeherrschung und Gehor-
sam. So rveit muß man ihn haben, daß
er ungeleint jeden Reviergang mitmacht,
hinter seinem Führer bleibt, und sich clurch
kein querendes Wild beeinflussen läßt. Das
ist bei guten Hunden ohne weiteres fertig
zu kriegen. Sind sie so weit, dann machen
sie auch überlegte Rotfährtenarbeit. Jeden-
talls vermeide man aber die Arbeit aut
warmer Schweißspur nach dem Schuß, man
halte sich an die alten Regeln deutscher
Jägerei und bewahrt hiermit sich und
seinen Gehilfen vor schädlichem Jagdfieber,
das die Ursache der meisten Fehlsuchen
ist. Nur 'die Ruhe kann's sihaffen, \üenn
man gute Badhunde erziehen will, tut man
gut, sie in der Jugend im Stöbern und
Lautjagenlassung kurz zu halten. Allzugerne
firrden sie Geschmack an freiem Jagen und
verlieren sie damit clas Interesse am Bau
und an der Raubrvildrvitterung, was ihnen
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über Allem stehen muß. Nicht anders ver-
hält sich dieser Führungsgrundsatz dann,
wenn wir gute Schweißarbeiter haben
wollen. Die Betätigung -beim Stöbern ist
nicht vordringlich, sie ist Angelegenheit
der Uebung urid jagdlichen Praxis. Der
r,virklich gute Stöberer und Finder zeigt
sich erst im re'iferen Alter, wenn er das
Interesse für 'Rehwild im Bogen verloren
hat. Dem Junghund können somit ohne
Schaden die Flügel kurz gehalten bleiben.
Er wird uns das dank besseren Gehorsams
und größerer ' Intelligenz bei §chwierigen
Arbeiten später lohnen.

Um die Zwischengeneration
von Irmingard Butz, Hagen.

Die neuen Zuchtvorschriften, - mit der
Maßgabe, daß die Elterntiere mindestens
ein -Gut" auf einer Zuchtschau oder Aus-
stellung, oder ein Leistungszeichen erzielt
haben müssen, andernfalls sie zur Zucht
nicht mehr zugelassen werden können,
haben meinen vollen Beifall, und ich ver-
spreche mir eine wirkliche Erhöhung des
zlchterischen Niveaus .davon und - auf
weite Sicht gesehen, - einen hohen züch-
terischen Erfolg, - auch bei den Zwergen,
dqren Aufzucht ja, das wird jeder nor'
male Teckelzüchter auch zugeben mitssen,
unsleich schrverer ist. Ia. ich möchte so-
ga;, und mit Nachdruök, feststellen, daß
ith mir aus diesen neuen Zuchtrichtlinien
besondere Vorteile für die Zwergenzucht
verspreche. Denn: gerade die Zwerge brau-
chen sich nicht vor dem Nachweis ihrer
Schärf e, ihres lockeren Halses, ihrer Aus'
dauer, ihres Wagemuts, ihrer Passion zu
fürchten, ein Jeder, der sich schon
ein einziges Mal ernster mit den Zwergen
befaßt hat, weiß, wie unerhört und er-
staunlich sich die kleinen Biester in jagd-
licher Bewährung zeigen, und, wie sie,
durch ihre \J(/,endigkeit, oltmals unter der
Erde, Schwierigkeiten nehmen, vor denen
ein schwerer Teckel versagt, - versagen
muß. Kein Wort weiter brauchte ich über
,diese Dinge zu verlieren hi,er: es sind be-
rufenere Federn gewesen, die längst und
eindringlich genug im Dachshund auf die
jagdliche Vollwerligkeit der Zwerg- und
i(aninchenteckel hingewiesen haben (ich er'
innere nur an den Artikel von Edith Kienast
in der August-Nr. 

-1949 des Dachshund.)

Und doch muß ich feststellen, daß 'die

neue Ordnung eine Lücke hat, auf die ich
hier mit Nachdruck aufmerksam machen
möchte.

Es geht um die Alten. (Und, natürlich
meine ich hier nicht die Greise unter
unserenHunden...)

Ich bitte, sich einmal in die Situation hin-
einzudenken. §(/ir alle wissen, daß mehrere
böse Jahre hinter uns liegen. Jahre, in
denen den einen nicht vergönnt war, dem
rVaidwerk zu obliegen, die anderen nicht
in der Lage waren, weite Wege oder
gar Reisen zu machen, um etwa auch nur
eine Schleppe für ihren Junghund zu legen,
oder gar ihn am Naturbau zu arbeiten.
Und dann: welche Gruppe des Klubs war
gar in der glücklichen Lage., für ihre Mit-
glieder gleich nach dem Kriege wieder
einen Kunstbau zum 

.Exerzitium 
anzulegen?

Und, - wo ein solcher tatsächlich war,
wo denn wohnten manche Teckelbesitzer,

- welch' eine Tagereise hatten und haben
eipige von ihnen zurückzulegen, ehe sie
endlich den Uebungsbau ihrer Cruppe er-
reicht haben !? Kann man ihnen das zu-
muten, zum Teil bis in die jüngste Ver-
gangenheit, zumuten angesichts so
schwieriger wirtschaltlicher Verhältnisse, in
denen so manche von ihnen stecken? Wer
soll das bezahlen? . . .

Und, wieviel wertvolle, unersetzbare Tiere
würden nun, auf solche Weisi, der Zucht
verloren gehen . . .! (lch spreche hier zu-
nächst mal als Zwergenzüchter, - ob die
Auswirkungen bei den Züchtern normal-
großer Teckel so bedeutend, oder, auch
fühlbar sind, vermag ich nicht genügend
zu beurteilen. Ich glaub' es aber doch! -)Man stelle sich einmal vor: ein acht-
iähriger Rüde, - der also noch eine ganze
Zeit gut für ;die Zucht verwendet werden
könnte, ein nachweislich erstklassiger und
zuverlässiger Vererber ist, und ganz ge-
wiß in seinen besten Jahren einen sehr an-
sehnlichen Formu,ert darstellte, mit star-
ken jagdlichen Anlagen und Passion, -heute ist er 'was füllig, - 

.durch eigen-
mächtiges 'Stöbern verlor er ein Auge, -und das sieht nicht schön aus, - zudem
fehlen ihm auch ein paar Zähne.

Soll man einen solchen Hund, dessen
äußerlich beste Zeit in die ausstellungslose
Zeit tiel, der keine Gelegenheit hatte, jagd-
lich korrekt gearbeitet zu werden, es an-
tun, ihn heute noch auf eine Zuchtschau zu
schleppen, um ihm, infolge seiner heutigen
Körperdefekte, vielleicht höchstens noch mit
Ach und Krach ein Gut zu erwerben?

Das tu ich meinem Hund nicht an!
Soll er deshalb nun der Ztcht ganz ent-

fallen ? Der Zwergenzucht, der er ein
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sicherster Kleinvererber ist, die sich ohne-
dies, nach Ausfall der Schlesier, in je-
der Haarart auf höchstens je 6 wirklich
gute Rüden einwändfreier Tüchtigkeit in
Oebrauch wie Form stützen kann ?

Oder: eine brave Zuchthiidin, Tl2 lahrealt am Ende, also: unter ähnlichen Um-
ständen stehend, die man ihres nicht ganz
edlen Kopfes u,egen nicht ausstellte, die
jedoch selbst klein, und klein und Schönes
vererbend - und gut werfend, (- ich
spreche hier von der Zrverger:zucht! -)auf keinen Fall bereits ,rkaltgestellt(( u'er-
den dürfte, - es kann zumindest noch
ein sehr wertvoller Wurf aus ihr zu er-
zielen sein, - am Ende auch umso zucht-
dringlicher, als ihr letzter §(/urf etwa der
Staupe zum Opfer fiel! -Sollen solche Tiere, deren Nachkommen-
scha{t ausnehmend wichtig sein dürfte,
(- ich spreche - weiter ! von der,
Zwergenzucht! doch hin ich überzeugt, daß
jeder Normalteckel-Züchter bei diesen Be-
rveisführungen voll Einverständnis nickt.. )nun ohne weiteres der Zucht verloren
gehen ?

Ich bin überzeugt, daß diese Lücke, die
offen zu lassen wir uns angesichts der
Kriegs- und Nachkriegsverluste auch allge-
mein noch garnicht leisten können, irgend-
wie überbrtickt werden kann.

§/ie kann ein Modus gefunden werden,
solche oben beschriebenen Tiere älterer
Jahrgänge für die Zucht zu retten?

Zusatz der Schriftl.
Ueber den Artikel des rührigen Mit-

gliedes Frau Butz haben rvir uns insolern
gefreut, als nach langer Pause endlich ein-
mal wieder ein Zwergenzüchter in un-
serem Mitteilungsblatt Laut gibt. Die von
den Zrvergenzüchtern bestellte Kommisiion-,
d. u. a. so alte erfahrene Kleinstzüihter
wie Frl. v. Moltke, Fr. Tangermann, Fr.
Butz angehören, haben auf der General-
versammlung in Goslar fa'rr den von ihnen
gezüchteten Teckelschlag die gleichen I ei-
stungen der Prüfungsordnung verlangt. Die
Ceneralversammlung hat den Züchtern von
Zwerg- und Kaninchenteckeln eine Sonder-
prüfung von einer Kaninchenschleppe von
300 m mit Herausziehen des Kaninchens
aus dem Bau zusätzlich zugestanden. Die
von Frau Butz im ersten Absatz ihres Ar-
tikels angeführten Eigenschaften des Zwerg-
oder Kaninchenteckels, können wir 1000/0ig
unterstreichen und werden wir die Erfolge
dieser Züchter bei den Prüfungen immer
wieder zu würdigen wissen,

§7ir glauben, daß den Zwergenzüchtern
bei :der so schwiirigen Zucht - aber nur
um diese kann es sich handeln - geholfen
werden müßte. Bei der Entscheidung über
die Zulassung in einer erleichterten Form,
die nur von 'Fall zu Fall getroffen werden
kann, muß aber unbedingt der Nachweis
der durchschlagenden Vererbung und des
Erfolges erbracht werden.

Tätowierun§ der §(/elpen
von Fr. Kesselhuth, Oelkassen.

Aus den Gruppenberichten war zu ent'
nehmen, daß die Cruppe -Darmstadt mit
der Tätowierung der Welpen nicht 7.tt-
frieden ist. In Niedersachsen dagegen sind
die besten Erfahrungen gemacht' Die Täto-
wierung ist hier schon garnicht mehr weg-
zudenken. In unserer -Cruppe kenne ich
keinen Züchter, der mit der Tätowierung
nicht zufrieden wäre, sie wiid allseitig ge-
wünscht. Allerdings 'hängt eine erTolgreiche
Tätowierung von einer gewissenhaften Aus-
führung ab. Bei Bcachtung nachstehender
Richtlinien dürften Fehlschläge nicht vor-
'kommen,

Zum tätowieien benötigt man:
1. Eine Tätowierzange,
2. Tätozahlen in 7 mm Schriftgröße,
3. Einen Rasierapparat,
{. Eine kleine Bürste (Zahnbürste) zum rei-

nigen der Buchstabeir und Zahlän mit ge-
reinigtem Benzin.

Besonders bei Lang- urid Rauhhaarrvelpen
ist der Behang auf der Innenseite auf der
Tätowierungsstelle zu rasieren, Nun wird
die Tätozange, nachdem man §ich von der
Richtigkeit der Zahlenfolge (evfl. Probe
auf Papier) überzeugt hat, an die Ober-
kante Cles rechten Behanges gelührt. Der
Behang wird so weit unter die Führungs-
schiene der Zange geschoben, daß die Zahl
nöglichst in die Mitte des Behanges, sein'er
längsten Stelle, kommt. Die Schrift ver-
läuft von der Behangecke in Richtung Ge-
hörgang. Wenn der Behang an der rich-
tigen Stelle glatt auf der Zangenunterlage
aufliegt, wirtl die Zange kurz und kräftig
zugedrückt und sofort wieder frei gegbben.
Nun umfaßt man mit beiden Händen den
Behang -§o, daß die Daumen auf der Innen-
seite die Einstichstellen bedecken, Zeige-
und Mittelfinger auf der Außenseite als
Cegendruck. Diese leichte Druckstellung der
Hände behält man einige Zeit bei, damit
etwa eintretende leichte Blutungen'bald ge-
stillt werden. Alsdann wird die Spezial-
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Tätotusche auf.die Stickstellen veiteilt und
eingerieben. 

.Der ganze Erfolg hängf nun
davon ab, daß man lange genug, bei mehr-
fachem Erneuern der Tusche, mit den Dau-
men einreibt. Dabei reibt man r wec-hselnd
in verschiedenen Richtungen, auch kräis-
förmig etr,va 10 Minirten.- Äm Schluß der
Prozedur streicht man nochmals etwas
Tusche nach ohne Einreibung. Also Zeit
nehmen und nicht mit Tusche sparenl Vor
dem Einreiben kann man beobachtene ob
die Zahl klar steht, nachher sieht man
nichts mehr. Nach 2 bis 3' Tagen .hat sich
die überflüssige Tusche vom Behang ge-
löst und die Tätowierung ^wird deutlich
sichtbar. Also keine Reinigung des Behanges
gleich nach der Tätowierung, alles sich
selbst iiberlassen !

Die lTelpen selbst balgen nach der Be-
handlung mit ihren Ceschrvistern genau so

lustig rveiter rvie vorher. Sie klagen *
wenn überhaupt meist flur gafl7.
kurz beim Einstich, mehr aus Schreck als
aus Schmerz. Das Einreiben der Tusche
scheint ihnen in der Mchrzahl sogar zu
bchagen.

Durch den erneuten Haarrvuchs r,vird ein
Teil der Tätorvierung schrver lesbar oder
ganz .verschwinden. Das ist nicht schlimm.
Will man die volle Zahl einrnal rvierder
prüfen, rasiert man. die Stelle blank und
alles 'ist wieder da. Man stelle sich r,or,
was für Augen ein Hundedieb macht, rvenn
man auf diesc W'eise plötlich die ange-
kündigte Zahl herbeizaubert. Aber das ist
nicht der Alleinzrveck des Tätowierens.
Es gibt deren viele, die hier mit ein paar'W'orten nicht gesagt werden können.

Ich hoff e, datJ meine Anregungen zt
neuen Versuchen Anlaß geben.

Ruth wird Mutter
Frech, ungezogen und rechthaberisch,.rvie

das 1,r/2 iährige Asteltöchterchen nLrn ein-
mal rvar, schien sie absolut kein Talent
für ihre neue Berufung zu haben. Ihre
Jugend verbrachte sie in den märchenhaf-
ten Parkanlagen \ron der ,,Großheide".
Vielleicht daß daher der Zauber eines stol-
zen Schloßfräuleins auf sie überging. Je-
denfalls verstand es Ruth, ihr eigenr,vil-
liges Köpfchen mit solchem Selbstbervußt-
sein zu behaupten, daß selbst ihre drei
berühmten Brüder Rex, Rolf und Racker
sie resel..ktierten. Ja, die drei kapitulier-
ten geradezu vor ihrer stolzen, wie auch
hübschen Schu,ester und räumten ihr alle
Vorrechte ein. Ruth hätte es auch gar
nicht anders geduldet. W'ehe, wenn einer
an ihren gefüllten Teller sich wagte, den
duftenden Knochen beleckte oder vor ihr
von Herrchen begrüßt sein wollte ! Da
protestierte der kleine Frechdachs laut
schimptend, knurrte und biß, daß es einem
angst und bange rverden konnte.

Für verwandtschaltliche Beziehungen zum
Hause Erbenstein hegte Ruth durchaus kein
Verständnis, als sie dort Aufnahme finden
sollte. Bei meincr ersten Annäherung
schnappte sie nach mir, was wohl ihre
zornige Ablehnung gegen diese gewaltsame
Wohnsitzveränderung dokumentieren sollte.
Mit leckeren Bissen und viel guten !7or-
ten nur konnte dieser sträubende Nichts-
nutz d.aat überlistet werden.

Demzufolge verlief auch die erste Füh-
lungnahme mit der erbensteinschen Familie

recht gewitterschwäl. [)ic ireudige vätcr-
liche Begrüßung vonseiten Astel ließ Ruth
vollständig gleichgültig und Christels ei-
fersüchtiges Benehmen quittierte sie mit
rvahrhaft aristokratischer Haltung. So blieb
sie von der ersten Stunde die Tonangebende
im Verein. Schweigend, aber sichtlich ver-
ärgert, fügten sich die Beiden de m Ncu-
ankömmling.

Und nun sollte dieses egoistische, stölzc
Kind Mutter werden. Mir bangte etrvas
davor. Schon nahe an der Tag Zahl schien
sich Rrrth mit ihrem dicken Bäuchlrin noch
ein besouderes Vergniigen daraus zi nra-
chen, trepp-aul und -ab zu hoppeln. Ihrcr
neuen W'ürde ganz und gar nicht beu,ußt,
war sie gehässig, frech uncl unduldsam rvie
kaum zuvor.

So kam denn am Sonntag, dem 1. Ok-
tober, Ruthlis schwere Stunde. Und was
ich lange befürchtete, traf ein. Mein Mann
war an diesem Tage auswärts und wir
Beide u,aren allein unserem Schicksal über-
lassen. Mir Tehlte nun mal die Erfahrung
und war ich daher begreiflicheru,eise et-
was erregt. Und nicht 7.Lt Unrecht, wie
es sich gleich zeigen sollte. Ich gervahrte
erst um die 'Dringiichkeit der Stunde, als
Ruth bereits schon ein zappelndes Etwas
nach sich zog. ln W'indeseile trennte ich
die Hunde, um nun den Dingen ihren [-ar-rf
zu lassen. Gleich rvird Dir der Säugling
entgegenpurzeln, redete ich, mir ein und
kramte derweilen in meinem §(/issen,. das
ich aus diesbezüglichen Artikeln des
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,,Dachshundes(' geschöpft, um so die pein-
liche Situation zu meistern. Aber die Praxis
sah verflixt anders aus. Die Hündin rlullte
sich offenbar auch nicht mehr zu helfen
und sah mich erbarmungsu,ürdig an,.lch
ilehte ztl allen 14 Nothelfern, clie aber
schienen anderweitig in Anspruch genQm-
men zu sein. ,,So hilf Dir selbst, dairn
hilft Dir Gott!(' Wahrhaftig, der zappelnd,e
Teilkörper wurde in seinen Bewegungen
immer schwächer. Jetzt durchzuckte mich
der Schreck: Du mußt hier handeln
mußt helfenl Ich glaube, daß jede Frau
in solcher 'Lage eher bereit wäre, den
Schmerz selbst aut sich zu nehmen, al§
hier Hand anzulegen. Aber das Gebot der
Stunde forderte schnelles Zugreifen, sollte
der arme ,r'W'anderer zwischen beiden WeI-
ten{' nicht kläglich zu Grunde gehen. So
bemühte ich mich denn recht und schlecht,
den halben Erdbürger vollends gaflz an
den Tag zu befördern.

Aber oh lveh! Die junge Mutter schrie
jämmerlich und ich mußIe ablassen, um
nicht von ihr gebissen zu werden. So lief
ich in mdiner Not zum Telefon, die Hün-
din mit ihrem Anhängsel mir naih. Und
selbander rief en r'vir nun sozusagen um
Hilfe. Ruth rvich nicht mehr von meiner
Seite. Doch bis zum Eintreffen des Tier-
arztes, der in etwa 10 Minuten schon da
war, zeigte die Erstgeburt kein Leben mehr'.
Dr. N. holte mit fachlichem Griif, jedoch
unter leichter Drehung den allzu kräitigen,
toten Rüden aus der Mutter, die ich mit
allcr Kraftanstrengung kaum .noch zu halten

fänglichen Leblosigkeit half die Mutter mit
gymnastischen Uebungen nach und der
erste Schrei liell nicht lange auf sich urar-
ten. Wir aber rvarteten weiter aut die
nächsten lr)7'ehen. Ruths hillesuchender Blick
durchbohrte lörmlich mein Herz. Doch sie
rvurde stiller und beleckte zwischendurch
eifrig ihr krabbendes Kindchen. Diesesrnal
halfen aber auch die Spritzen nichts mehr.
Die Untersuchung bewies eine verkehrte
Lage und Dr. N. sah sich genötigt, das
dritte durch einen sehr schmerzenden Ein-
grifl zu holenl Ich wischte mir den Schweiß
von der Stirne, als diese letzte Prozedur
vorüber u,ar und glaube, nicht weniger
erschöpft gewesen zu sein, als die arme
Hündin. Nahezu vier Stunden hat sie aus-
halten müssen.

Diese
meinem

lange,
Wildfr

wie kurze Zeit aber hat
ang so umgewandelt, dall

er kaum wieder zu erkennen ist. (Jant
nur ihren beiden Kindern lebend, behut-
sam, selbstlos und fürsorglich, könnte Ruth
so mancher menschlicherr Mutter zum Vor-
bikl dienen. Nicht mit dem lcckersten [Ji.c-

7
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sen kann ich sie vom Lager locken, wenn
ihre Kinder an ihr liegen. Haben erst die
drolligen Purzelchen sich satt getrunken,
denkt sie an sich selbst. Am liebsten je-
doch hat Ruth die Mahlzeiten in der
Kiste, um die Harmonie nicht zu stören,
Ein BiId zum malen ! Vor jedem fremden
Cesicht schützt sie ihre Säuglinge. Astet

und Christel dürfen's täglich bewundern,
was diese anfänglich aber nur mit gezie-
mendem Abstand wagten.

Inzwischen jedoch ist aller alter Hader
gewichen. Friede und Eintracht ist ein-
gezogen. Ruth hat ihre Aufgabe entdeckt
und ist mit ihrem Schicksal "äItilr,,

Eine vorbjldliche Zwingeranlage

rWir bringen unseren Lesern heute im
Bilde eine Zwingeranlage, die allen An-
forderungen gerecht wird. Bereits 1909
wurde der Zwingername ,rvon Haus Horstt'
im Band XX des Teckel-Stammbuches ge-
schützt. Auf Grund der jahrzehntelangen
Erfahrungen hat sein Inhaber Herr P, J,
Carnp, Haan/Rhld. einen mustergültigen
Zwinger gebaut, der die beste Gewähr
dafür bietet, daß gesunde abgehärtete WeI-

pen heranwachsen und seine Bewohner sich
darin wohlfühlen.
i)as massive Haus ist 3r1, X 4 m groß, kann
bei strengem Frost geheizt werden und
hat Auslaufflächen von 31/z X 6 m. Die das
Häuschen umrahmende schöne Bepilanzung
gibt dem Ganzen einen bezaubernden An-
strich. Sein Besitzer wird gerne bereit sein,
Interessenten, welche den Bau einer An-
lage planen, mit seinen Erfahrungen zur
Seite zu stehen.

Der Dachshund
Die Erkennung der Hitze.

(Fortsetzua{)

Die Anzeichen der Hitze zeigen sich,
durch ein unruhigeres und lebhafteres Ce-
baren der Hündin; sie springt auf an-
dere Hunde, und ihr Zeugungsteil schwillt
an; später f Iießt Schweiß aus der Nuß,
man sastr die Hündin ,,färbt('. Für den
richtigsten Zeitpunkt des Belegens halte
ich den zwölften oder dreizehnten Tag nach

Eintritt des Färbens. Will man die Hün-
din zum Deckhunde wegschicken, so über-
'zeuge man sich vorher, ob sie hält, d. h.
annimmt. Zum Probieren wird ein 'Hund
an einer Leine herangeführt; bleibt die
Hündin stehen und hält die Rute zttt
Seite, so ist der geeignete Zeitpunkt da,
sie abzusenden. Viele Besitzer pflegen ihre

u

4:.r

a
]:§

liii;



Nr. 8 I
Hündinnen solort abzuschicken, sorvie sich
die ersten Spuren der Hitze bemerkbar
rnachen, und iiberlassen es dann dem Be-
sitzer des Zuchtrüden, jeden Tag festzu-
stellen, ob die Hündin zum Annehmen
bereit ist. Natürlich ist während der Hitze
die größte Aufmerksamkeit geboten, und
z\{rar vor rvie nach dem Belegen, damit
nicht nocl-r ein anderer Hund zur Hünr-
din kommt und der Besitzer dadurch um
seine Hoffnungen in Bezug auf den zu er-
'urartenden Wurf betrogen wird. Das beste
ist, die Hündin rvlltrend der ganzen Zeit
unter sicherem VerschlulJ zu halten. lrV'enn
man keine zuverlässigen Dienstboten hat,
so besorge rnan lieber die Fiitterung selbst,
da etrva anwesende andere Hunde keine
Gelegerheit unbenutzt lassen. um sich in
den Stall zu zwängen und ihren Besuch
abzustatten. Die Bervachung und Pflege
der fremden Hündin ist Iür den Deckrüden-
besitzer eine große Last, zumal viele Hün-
dinnen Tag und Nacht jaulen und sich nach
inrem Herrn zurücksehnen. Deshalb sollte
man sie nicht allzu früh absenden, aber
anderseits auch ja keinen Tag zu späl.
Den n es ist iür äen Deckhundbesitzer 'är-
gerlich, leststellen zu müssen, daß die Hün-
din durchaus nicht mehr hält. Unerfahrene
und bösnillige Hündinnenbesitzer sind dann
schnell mit dem albernen Vorr,vurf bei der
Hand: ,,Der Deckhund taugt nichts l(,

Bissige Hündinnen müssen als solche vor-
her angemeldet werden, damit beim
Empiang die nötige Vorsicht anger,vendet
und nötigenlalls ein Maulkorb angelegt
'u.ird.

Wer einen Zwinger besitzt, wird ja ge-
litgend verschließbare Räume für . hitzige
Hündinnen haben. Der Versand hat in ei-
nem gutgeschlossenen Behälter z1t erfol-
gen. Es genügt durchaus, rvenn der Akt
des Belegens einmal vollzogen wird. Ein
Deckakt wüide genügen, viele Hundert-
tausende von Eiern zu befruchten, rvenn
die Hündin soviel Eier bereit hätte. Es
gibt nun Unrvissende, die durchaus der
Ansicht bleiben, daß die Zahl der Vel-
pen auch von dem Rüden abhänge. Das'ist heller Unsinn, denn die Zahl der-Welpen
hängt einzig und allein von der Muttei
ab. So erhielt ich einmal einen Brief, daß
mein Zuchthund nichts tauge, denn die
Hündin habe nur zwei Velpen geworfen.
Der Zuiall wollte es, dalJ acht Tage spä-
ter eine andere Hündin nach demselbern.
Rüdcn elt W'elpen brachte; das ist bei
einer Teckelhündin eine ganz außerordent-
Iich hohe Zahl; dieselbe Hündin brachte

Der Dachshumd

mit einem anderen Rüden neun Velpen.
Im allgemeinen kann man sagen: je giößer
eine Hi-rndin 'ist, desto rvahricheinliclier ist
ein zahlreicherer \Vurf. Vorstehhunde wer-
len bekanntlich meist weit mehr \rVelnen
als Teckel. Unter den Teckeln wieder biin-
gen die .Zwerge weniger §/elpen als der
große Schlag. Manche Teckelhündinnen ha-
ben fast regelmäßig drei, andere regel-
mäßig vier und wieder addere regelmä-
I3ig sechs Welpen. Der erste \,V'urf einer
LIündin ist gewöhnlich weniger zahlreich.
Ueber sechs Welpen findet man bei Tek-
keln seltener.

Um ga:nz sicher zu gehen, lasse man
jedoch Hündinnen, die das erste Mal ge-
deckt werden, zweimal belegen. Es lst
hierbei noch daraul hinzurveisen, daß die
Hündin nach der Ankunft erst ei,nige Stun-
den ausruhen und sich eturas an ilie neue
Umgebung gewöhnen soll

Es kommt vor, daß eine Händin den.
Rüden nicht annimmt. Dann soll man beide
trennen und am nächsten und wenn riötig
übernächsten Tage einen etwa vorhande--
nen anderen Rüden an der Leine vorsich-
tig zu ihr lassen, bis sie steht. Dann erst
führe man ihr den iür sie be{stimmten
Rüden wieder zu. Ich habe immer wieder
die Erfahrung gemachl, daß Hündinnen (es
handclt sich llur um solche, die über-
haupt ungern stehen) den Rüden, mit dem
man sie zu olt vergeblich zusammenbrachte,
harlnäckig abbeißen, während sie einen neu
auf der Bildfläche erscheinenden Rüden so-
fort und gern annehmen. Dasselbe gilt von
dem Rüden. Hal er sich mit einer" wider-
haaligen Hündin an mehreren Tagen ver-
geblich äbgerackert, dann verlieri er zLl-
rveilen jedes Interesse an ihr, während er
einer neu auftauchenden Hündin sofort
eifrig den Hoi macht. Die Zahl der faulen
und ungeschickten Decker ist gerade beim
Dachshund hoch. Bei den meisten Rüden
nimmt aber der Eifer mit den Jahren zu,

Wie lange die Hunde gehangen haben,
ist iür den Erfolg ziemlich gleichgültig.
Es kommt auch nicht sellen vbr. däß e1
gar nicht zum Hängen kommt und daß
die Hündin doch trächtig wird.

Nach dem Belegen sind Hund und Hiin-
din zu trennen. - Vor einem Alter von
1r/2 lahr sollte man den Rüden nicht zur
Zlcht benutzen, schon deshalb, weil man
sich vorher kaum ein endgültiges Urteil
über seine Cüte bilden kann, Bei Zwerg-
teckeln, die ungleich schneller fertig ent-
r,vickelt und irühreifer sind, gena-lgt füf
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Hund und Hündin das Alter von einem
Jahr; es wird durch diese Frühreife in
etvr,a die spär'lichere Zahl der \ü'elpen dieser
Untcrart ausgcglichen.

Es gibt Leute, die da meinen, \\renn
die Hiindin rein belegt ist, sei es nichtr
so ängstlich, wenn sie doch einmal von
einem ulenviinschten Rüdcn nachgedeckt
werde. Das ist grundfalsch. Ich habe vor
Jahren damit Versuche angestellt, die auch
1896 in der ,,Zeitschrift für Biologie(( atr-
gedruckt und dann anderweitig nachge-
prüft rvurdcn. Es steht einlrandfrei fest,
daß, ll,enn eine 

.Ha-rndin von zwei Rüden
gedeckt rvird, folgende FäIle eintreten kön-
nen: 1. Die Hündin bringt tJ7elpen nur
von dem ersten Rüden; 2. sie bringt WeI-
pen nur von dem zu,eiten Rüden; 3. sie
bringt §(/elpen von beiden Rüden. Bei sol-
chen Versuchen muß man sehr differente
Vaterhunde rvählen; ich nahm als zrveiten
Deckhund einen v',eißen Spitz. Nach
meinen Erf ahrungen herrscht häuiig der
zrveite Deckhund vor, rvenn man ihn zrvei
bis drei Tage später decken ließ. Das,
erklärt sich vielleicht daraus, daß sich die
Befruchtung erst me.hrere Tage nach der
Begattung vollzieht und daß dann -die

frischeren Spermatozoen (Samentierchen) des
zlrreiten Deckhundes aktiver sind.

rJTir haben hiermit ein einfaches Mittel,
das in r,ielen Fällen einen ',,Fehltritt(( der
Hündin noch gutmachen kann. Nach dem
unerlvünschten,,unreinen(' Deckakt lasse
man die Hündin nochmals von dem ge-
rvünschten Vaterhunde nachdecken.

Erst urenn die Hitze völlig vorüber ist,
kann man die Hündin wieder frei laufen
lass en.

Die Trächtigkeit.
Nunmehr rvird die Hündin wie zuvor

gehalten; man sorge nach rvie vor lür
gute Nahrung und reichliche Bervegung.
Ob eine I-lündin trägt oder nicht, kanrl
man in den ersten vier \Wochen kaunt
sicher feststellen; bei manchen Hündinnen
rverden dann die Erscheinungen sehr au-
genfällig, bei anderen kann man wieder
bis zur letzten !(oche im Zweilel sein,
ob sie überhaupt tragen. la es kommt
tor, daß eine Hündin Anzeichen der Träch-
tigkeit hat und doch nicht trägt, sei es,
daß sle überhaupt nicht aufgenommen hat
oder daß die Früchte frühzeitig abge-
storben sind. Die Hündin zeigt sogar
Milch, aber der errvartete Vurf bleibt aus.

Die tragende Hündin geht 61 bis 65,
mcist 63 Tage. Nach den ersten vier 'Wo-

chen benutze man die Hündin nicht mehr
zur .lagd, besonders nicht zur Arbeit im
Bau. Die Ansicht, daß ein fleißiges Ar-
beiten rvährend der Trächtigkeit der jagd-
Iichen Anlagen der lVelpen stark beein-
flusse, ist mindestens übertrieben. Was bei
den Vorlahren in clieser Hinsicht versäumt
rvurde, was also nicht längst in der Ahnen-
tafel test verankert liegt, kann in denl
kt-rmmerlichen vier §(/ochen ganz und gar
nicht nachgeholt'u,erden.

Das Werfen.
Mindestens acht Tage vor dem W'erfcn

richte man der Hirndin eine Wurfkiste vor,
damit sie an den Platz ger,rröhnt ist. Es
gibt da alle möglichen, meist kostspieligen
Nlodelle. Das beste und einfachste ist im-
mer eine geu,öhnliche Kiste von etlr.a 75
qm Länge und 50 bis 60 cm Breite. l)ie
Höhe der Kiste soll 15 cm nicht itber-
steigen, ja die Vorderseite sollte nur 10
cm hoch sein, damit die Hündin bequem
in die Kiste hineintreten kann, ohne sprin-
gen zu müssen, sonst fällt sie zu stark
auf die Welpen auf. W'enn die Kiste zu
hoch ist, besteht auch die Cefahr, claß ein-
mal ein Welpe zu Tode kommt, der sich
festgesaugt hat und bei einem plötzlichen
Sprunge der Hündin aus der Kiste heftig
mitgerissen wird, z. B. wenn die Hr-rndin
eine plötzliche Gefahr vermutet und etu,a
einem fremden Hunde oder einer iremden
Person entgegenspiingen will.

Natürlich muß man, namentlich in den
ersten Wochen, alles von der Hündin fern-
halten, was sie beunruhigen könnte.

Stroh oder dergleichen in die Kiste zu
geben, ist unratsam, Die Hiindin schiebt
doch immer wieder alles beiseite, so daß
,die §(/elpen auf dem bloßen Holze at
Iiegen kommen. Ich empfehle, ein dop-
pelt gelegtes Sacktuch auf dem Boden der
Kiste mit großen Reißzu,ecken zu be-
festigen, so daß man es leicht einmal her-
ausnehmen und, urenn nötig, auswaschen
kann.

Beim Werfen überlasse man die Hündin
sich selbst; glaubt man jedoch, daß Hilfe
nötig sei, so ziehe man einen Tierarzt
zu Rate oder, wenn ein solcher nicht zu
erreichen ist, einen erfahrenen Hundezüch-
ter; keinesrvegs versuche der Anfänger, der
Hündin durch Handgriffe behilflich zu sein.

Scheintod bei WcIpcn. Viel zu wenig
fuird darauf acht gegeben, ob der soeben
geu'ölfte Hund, der scheinbar Ieblos zur
Welt kommt, auch wirklich tot ist. Es

Der Dachshund
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ist schon oit passiert, daß sogenannte Tote
einfach beseitigt u,urden, trotzdem sie nur
scheintot u.aren und bei geeigneter Bchand-
lung hätten gerettet rverden köirnen. Dem
aufmerksamen Beobachtelnrird die ängst-
liche Hast einer guten 'Zuchthiindin schon
aufgcf allen sein, mit der sie ein Junges
hc'rumrvirft, das scheinbar leblos ist. Man
lasse sie ge'urähren, selbst lrrenn sie,ganz
grob" mit ihm verfährt. Sie rr.,eißr was
sie tut. Gegebenenfalls helfe man ihr, mache
künstliche Atmung, schwenke das Hünd-
chen nach Art der unter den Armen ge-
faßten kleinen Kindero die man schaukeln
u,ill. Geschickte Hündinnen versuchen dem
Welpen, der nicht atmct, die nach hinten
zurtickgc'legte Zunge vorzubringeu, indem
sie ihm das Mäulchen auszulecken schei-
nen. Dieses muß auch vom Schleim be-
freit u'erden. \,Ver es irber sich bringt,,
dcr sauge die Almungsorgane frei, es hat
dicscs Verfahrcrr schou manrheu wcrtvol-
len W'elpen zum Leben gebracht, Die zu-
rückgclegte 7-unge kann man auch mit
dem Bogen einer Haarnadel hervorholen.
In einem besonders schweren Falle führ-
ten die stundenlangen Bemühungcn eines
Zächters z.trm Ziele. Es handelte sich hier
um eine Miniatur von Zu,ergpinscher. EiF
anderer Züchter legte den scheinbar toten
rüclpen gleich nach dern WerIen ins Ofen-
loch, um ihn zu verbrennen. Das Feuer
\var bereits aus, und ehe er neues an-
fachcn konnte (er',vurde clurch den r,r,ei-
teren Geburtsakt der Hündin abgehalten,
dies solort zu tun!), tat drinnen im ver-
schlossenen Olenloch die noch vorhandene
§7'ärme dem Tierchen so gut, daß es sich
belebte und mit feinem Stimmchen gegen
den Feuertod protestierte. Also nicht zu
schnell mit dem Ausstellen des Toten-
scheins r,erfahrcn I

Wie hebt man einen \'Velpen hoch? Gar
oit muß der darin,rSac'hverständige{' die
Beobachtung machen, daß viele Leüte sich
entsetzlich ungeschickt anstellen, tvenn sie
in dic Verlegcrrheit komrnen. eirren jungen
Hund hochzuuehmefl. Da sieht man, wie
z. B. der einc, der es recht ,rsachgemäß(,
machen urillr solch einen \7icht mit den
Spitzen r,on Daumen und Zeigefinger oben
am Fell iaßt, da wo der Hals rrit dem
Kopie verläuft, Dem unschuldigen Delin-
qu('ntcn drohen zu,ar die Augän übcrzu-
gehen ob dicser Behandlung, und sein
jämtnellicher Arrblick erbarmr iedcn vcr-
stärrdigen TierIrr:undo doch bckömmt man
luf de'n Protest gegen solch urrgerechte
Behandlung last stets nur zu hören,.daB
es doch meistcnteils so gemacht u,ürde.

- So sicher nicht! - Man fasse mit der
ganzen geballten Faust, also einerseits mit
den vier Fingerspitzen, anderseits der gan-
zen Längsseite dbs Daumens (den Daumen-
muskel des Handtcllers, das ,,Mäuschen"
inbegriffen !), das Nackenfell des Tiercnens
genau über den Schulterblättern. Handelt
les sich um ganz junge, gar etwa frisch
gervölfte Tiere, dann ist diese Art des Hoch-
hebens noch nicht angebracht, und man
nehme sie durch Unterschieben der Hand
auf. Ein Hochnehmen an der Rute, wie
man es oft r,vahrnimmt, ist eine Roheit
und gleichfalls zl verrverfen.

'Die Entfernung der After- oder Wolfs-
klauen. Der schauderhafte Hahnentritt man-
ches Hundes ist lediglich eine notwendige
Begleiterscheinung dieser i-rberflüssigen An-
hängsel an der Innenseite der Hinterläufe,
dicht über der eigentlichen Pfote. Entfernt
man diese Zehe, die i-rbrigens keine direkte
Knochengliedverbindung aulweist, gleich in
den ersten Lebenstagen 

-des 
Hundes, so

iritt oft nur ein Troplen BIut hervor, den
die Alte sorgsam ableckt, dadurch Schwel-
lung der Wunde und so Stillstand der
Blutung verursachend; man mache, falls
die Wolfsklaue in viel Haut steckt, erst
einen Schnitt mit der scharlen Schele zwi-
schcn Zehe und Beinknochen. Nachher ge-
niigt ein Abzrvicken entweder mit scharfer
Zange oder der Schere. ErhäIt man aber
erst später einen Junghund mit solch häß-
lichem Anhängsel, so lege man sich etwas
blutstillende Watte und Leinwandstreif en
zu Verbänden zurecht. Ein Vernähen der
Verbandenden tritt erst nachher ein, rvenn
man diese, für längeres Veru,eilen auf der
\r)7'unde schädliche Watte mit einem Tup-
fen anderer vertauscht hat. Länger als i0
Minuten soll man Eisenchloridwatte näm-
lich nicht drauflassen. Das Heilen der ge-
ring{ügigen §7unde tritt dann schnell ein.
Selbst bei erwachsenen Hunden läßt sich
diese dann zr,veckmäßig nur durch den
Tierarzt vorzunehmende Operation noch
ohne jeglichen Schaden ausführen. Es
kommt sogar vor, daß diese Klaue gleich
in doppelter Auflage erscheint und dicht
nebeneinander herabbaumelt.

Auswahl der Jungen.

Junge Hunde kommen blind zur Velt
und eihalten ihr Auqenlicht erst nach 10
bis l-l Tagen. - Wieviel \J(r'elpen soll man
nun bei der Mutter lassen? Sinngemäß ist
die Zahl vier, weil die Hündin auf ieder
Seite vier Zitzen hat und somit vier jungen
Hi-rndchen auf einmal Nahrung bieten kann.
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Wird die Vahl zwischen vier und fünf
Velpen schwer, so lasse man ruhig letztere
Zahl dabei, da eins mehr oder weniger
nicht viel Unterschied macht. Selbstredend
muß man die f ehlerhaften gleich ausmer-
zen, z. B. diejenigen, welche fleischfarbige
Nasen haben, 

- 
'doth bedenke man, daß

braune und silberfarbige Teckel immer, ge-
tleckte häufig eine helle Nase haben. Uebri-
gens dunkelt die helle Nase bei schwarzen
und roten Teckeln meist noch nach. Ferner
solche, die zuviel Weiß haben. Doch soll
man hierin vorsichtig sein, da häufig wei,ß
an den Zehen bei zunehmendem Alter ganz
zurücktritt. Bei Tigerteckeln stören mäßige
weiße Abzeichen weniger. Bei roten Tek-
keln kommen alle möglichen Mischungen
vor, vom Hasengrau 6is zurn ganz mit
Schwarz durchstichelten Rot; die endgül'
tigen Farben stellen sich erst mit dem
eriten Haarwechsel ein, während schwarz-
rote, gefleckte, braune und silbergraue
Dachshunde meist gleich ihren richtigen
Rock anhaben. Nur ganz hellgelbe \üelpen
pflegen auch später kein sattes Rot ztt
bekommen. Bei Rauhhaarblut ist es oft
erst nach Wochen, ja zuweilen erst nach
Monaten zu erkennen, ob die 'üVelpen kurz-
oder rauhhaarig werden. Sobald die jungen
Teckel ihre Zähne haben, lahnde man nach
ehvaigen Ueberbeißern; doch auch dieser
Fehler verwächst sich manchmal noch.

Hund,e-Amrnen.
Hat die Hündin einen zu starken §7'urf,

der gut gezei.chnet ist und infolge der
guten Eltern vermutlich einen hohen §üert
darstellt, so ist es notwendig, sich bei-
zeiten nach einer Amme umzusehen. Bei
Ausvvahl einer solchen ist auf die Gesund-
heit besonders zu achten. Die Amme sollte
möglichst nur mit einem Zeitunterschiede
von einigen Tagen vorher oder nachher
geworf en haben. Das Anlegen der frem-
den Jungen, die in Abwesenheit der Mutter
wegzunehmen §ind, geschieht meist ohne
jede Schwierigkeit. Trotzdem ist Vorsicht
geboten. Ich habe es wiederholt erlebt'
daß Hündinnen, die bereits ihre eigenen
!ü'elpen abgesetzt hatten, sich von dem
jüngeren Vurie einer 'Zwingerfreundin ei-
nige Velpen heimlich wegholten und diese
getreulich aufsäugten.

Das künstliche Hochpäppeln mit der
Milchflasche ist eine arge, undankbare Äuf-
gabe, zumal da die sorgfältige Reinhal-
tung der W'elpen durch die Mutter und
deren Wärme fehlen. Frauen haben für der-
lei Aufzucht mehr Talent und Geduld als
Männer.

Erste Lebensmonate.

Die ersten sechs §Vochen bereiten dem
Züchter nur wenig Schwierigkeiten. Daß er
die Mutter gut füttert, möglichst auch mit
Fleisch und Milch, ist die Hauptsache. Alles
andere besorgt sie selbst. Sie hält die
Kleinen peinlich sauber und 'säugt sie ohne
Not, wenn es vier bis fünl Stück s'ind.

Von der vierten Woche an beginnen die
Kleinen selbständiger umherzukriechen und
auch andere Nahrung als die Muttermilch
aufzunehmen, Milch, Semmel, Suppen und
dünne Breie; man reiche ihnen alles warm,
die Milch zu 1/B bis t1, mit lüTasser ver-
dünnt qnd a6[ekoclfi Kartoffeln ,und
Schwarzbrot gebe man noch nicht; kleinste,
zarte Stückchen Fleisch kann man auch
geben, sie werden bald gieri§er genommen
als alles andere; ein Beweis, dab der Kör-
per danach verlangt. Später ist und bleibt
Fleisch das beste, natürlichste Nahrungs-
mittel für den Hund, nur ist es leider heut-
zutage in genügender Menge kaum zu er-
schwingen.

Mit der sechsten Woche können die
Jungen von der Mutter weggenommen wer-
den; wenigstens sollte man nunmehr damit
beginnen, diejenigen, die man nicht be-
halten will, abzugeben; die übrigen werden
immer noih einige l7ochen zu ihrem Vor-
teil an der Mutter sich genossen machen,

lü/ann und welche Velpen soll man nun
abgeben? Diese Frage ist immer schwierig
und macht viel Kopfzerbrechen. Der Sinn
,der Zucht ist doch der, daß man vom Cuten
das Beste behält, um so den Stamm nach
Möglichkeit immer weiter zu verbessern.
Mit sechs bis acht Wochen kann auch der
Geübte nicht sagen, welcher Velpe der
beste ist; wer es irgend durch{ühren kann,
behalte die Welpen mindestens bis zu einem
Alter von 412 Monaten Dann kann man
u,enigstens Cebiß, Behang und b'is zu einem
gewissen Crade auch Behaarung und Farbe
einigermaßen sicher beurteilen. Man hat
unter den Velpen zuweilen Ueberbeißer,
,die diesen Fehler xnit dem Zahnwechs,el
im vierten bis fünften Monat tadellos ver-
wachsen; leichte weiße Abzeichen an den
Zehen pflegen, wie oben schon gesagt, in
'diesem Alter zu verschwinden, die unreine
Farbe bei roten Teckeln beginnt nachzu-
lassen oder konstant zu werden, und man
erkennt nun, welche !(/elpen gut rauhhaarig
rverden; diejenigen Welpen, welche schon
im zweiten bis dritten Monat langes Rauh-
haar haben, werden meist nicht die besten.
Man lasse sich nicht verleiten, nunmehr



Nr. 8 Der Dachshunil 13

diejenigen Junghunde vorzuziehen, die schon
recht teckelig aussehen, spitzen, schmalen
Kopf, langen Körper usw. haben; ich habe
mit Vorteil meist diejenigen behalten, die
einen etwas schweren, plumperen Kopf und
plumperen, scheinbar kurzen Körper auf-
wiesen, Aus diesen wächst meist mehr
heraus als aus den fertigeren Figuren.

Bei Rutenfehlern habe man Geduld, mit
dem Härterwerden der Rutenknochen und
Zwischenknorpel pflegt auch die Rute ge-
streckter zu werden.

Der Stand des Teckels läßt sich am we-
nigsten voraussagen. Der Bodenabstand und
das etwaige Knicken entscheiden sich oft
erst mit 3/4 lahren, Besondere Tiefe und
rundliche Brustformen mit dicken, weit
zurückstehenden Vorderläufen sind oft eine
Art Steckenbleiben im §Telpentypus. Mit
anderen §ü'orten: der Teckel behält die
Grundlorm des Alters von fünl bis sechs
Monaten bei; man spricht dann vom Typus
der ,rMarzipan-Schweinchentt oder auch vom
,,Robbentypustt.

Umgekehrt ist es meist mit den jagdlichen
Anlagen. Da kann man die Frühreife und
die f ast immer damit verbundene sichere
Vererblichkeit nicht früh genug feststellen.

- Die größte Frühreife und damit ver-
bunden die stärkste Vererbungskraft zeigte
der eingegangene ,,Raudel v. S,(' Als er
3r/2 Monate als war, erhielt ich in Gegen-
wart einer Dame einen noch geringen Jung-
fuchs zugeschickt. Ich öffnete die Kiste.
Der kleine ,,Raudel" vyar zufällig zugegen.
Neugierig steckte er sein Näschen in die
Kiste; entsetzt sprang er zurück, denn das
Füchschen hatte ihm an der Nase ge-
hangen; sofort aber nahm er wieder Anlauf,
drang in die Kiste und verbiß sich zum
Entsetzen der Dame in dem Füchschen.
Einen Monat später würgte er den Jung-
fuchs binnen drei Minuten. So blieb er sein
Leben lang, so vererbte er Frühreife und
Schärfe mit großer Sicherheit. Sein jagdlich
bester Sohn ist wohl der vielfach ausge-
zeichnete ,,Bürschel v. Scharfenstein'{ des
Herrn Heddergott, Gera, der wieder ein
ebenso sicherer Vererber wuide, ein In-
zuchtprodukt auf ,,Raudel'(.

Hat man also die 'üy'elpen bis zu einem
Alter von vier bis fünf Monaten behalten.
so stelle man fest, ob sie jagdliche Frühreife
haben, und treife danach seine Wahl. -rJ/as man leider in diesem Alter irn allge-
meinen noch nicht sicher f eststellen kann,
,das ist der künftige Stand des Hundes. Da
liegt das kritischste Alter zwischen acht

und zehn Monaten. - Treffsichere Aus-
wahl der Junghunde kann nur durch
Uebung gewonnen werden.

Nehmen wir an, der Züchter habe Clück
gehabt und für sich den besten Rüden und
die beste Hündin behalten, so kommt nun
außerordentlich viel auf die Aufzucht an.
Und da heißt es immer wieder: Licht,
Luft, Sonne, viel Beschäftigung, Bewegung,
viel Bewegung, kein Gefängnisleben im
Zwinger und gute Nahrung: Kalbsknochen,
Fleisch, Reis, Hafer{locken, dann und wann
Milch, nebenbei allerlei gute Küchenabfä11e;
keine Cewürze, nichts Saures, Scharfes,
keine Fischgräten, keine Geflügelknochen.

Drei Hauptgelahren, namentlich in der
Stadt, sind es, die Leben und Gesundheit
der Junghunde bedrohen: zuerst die Wür-
mer, dann die Staupe, drittens die Räude.
Mit Wärmern sind vielleicht 750/o der Jung-
hunde behaftet; sie können so gehäuft aut-
treten, daß sie den Darmkanal verstopfen,
zu Krämpfen und schnellem Tode führen.
Krippt ein Junghund ohne besondere'n
Grund, hat er aufgetriebenen Leib und läßt
er im Spieleifer nach, so denke man immer
sofort ah Würmer und ziehe einen Tierarzt
zu Rate.

Die Staupe bevorzugt die Kulturrassen,
die Edelsorten, die Kunstzuchten, bei denen
der Mensch am nachhaltigsten das ireie
Spiel der Natur einschränkt. Am anfälligsten
ist daher seit je mit der Teckel gewesen;
neuerdings scheint er durch den modernen
Schäferhund erreicht zu werden, an dem
auch schon vielfach städtische Massenzucht
und Zwingerhaltung gesündigt haben, ob-
r,r.ohl der berufene Zuchtverein dagegen
energisch Front macht. - Es muß aber
gesagt werden, daß auch so mancher Fix-
köter der Staupe verfällt, nur daß man
davon weniger hört. Wenn ein Hund in
der gewohnten Lebhaftigkeit nachläßt, wenn
die Freßlust geringer wird, wenn Augen
und Nasen eine wenn auch zunächst ge-
ringe schmierige gelbliche Masse (Sekret)
absondern, dann denke mafl gleich an
Staupe und sorge sofort für allerbeste
Pflege und Trennung. - Die Mittel gegen
Staupe sind kaum noch zu zählen: der beste
B,eweis, daß keines viel taugt. Ich sehe
neuerdings von jeder Behandlung ab und
sorg'e nur für beste hygienische Verhält-
nisse. Das beste Mittel ist die Vorbeugung:
harte, freie Aufzucht, Knochen-, Fleischfut-
ter, trockene, weder warme noch kalte
Unterkunft und Vermeidung von Anstek-
kung, soweit das möglich ist. Nie besuche
man eine Schau oder Ausstellung mit einem
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Teckel, der die Staupe noch nicht über-
standen hat; man verzichte im Interesse
seines Zuchtstammes vorerst lieber auf die
mehr oder u,eniger billigen Lorbeeren, aui
die leider besonders der Anfänger so sehr
erpicht ist. Man empfange keine fre mde
Hündin tür seinen Deckräden, ehe der Be-
sitzer schriltlich versichert hat, daß im
letzten Viertellahr in seinem Zrvinger keine
Staupe geherrscht hat. Man führe seinen
Hund zu Zeiten von Staupe-Epidemien nicht
in den Straßen spaziercn, man suche das
freie Feld und den Wald aui. Die Staupe
ist eine wahre Geißel der Hundezucht, die
schon manchen Stamm ausgerottet und vic-
len das Züchten völlig verleidet hat.

Die Räude in beiden Formen gelährdet
das Leben der 'Welpen nur in vernachläs-
sigten Fällen, zumal wenn diese noch das
früheste Jugendkleid tragen und nicht kräf-
tig auigezogen sind. Die Räudc ist, ab-
gesehen'l,on veralteten Fä1len, nicht allzu
schrver zu heilen, auch die Akarusräude
ntcirt. Geo Dötzers Parasiten-Cremeo das
in jeder Apotheke zu haben ist, hat sich
ausgezeichnet bervährt.

Das sind die Hauptgefahren, denen na-
mentlich der junge Dachshund ausgcsetzt
ist. Daneben vernichten die Straßenbahn,
namentlich aber das Autornobil, alljährlich
mehr Teckel, als man annimmt. Die Er-
ziehung sorge zeitig dafür, daß der halb-
wüchsige Teckcl bald leinenführig wird und
in den Verkehrsstraßcn dicht bei Fuß
bleibt.

Es kann nicht unsere Aufgabe sein, auf
die selteneren Krankheiten des Hundes ein-
zugehen. Das ,,Erkennen" det Krankheiten
aus Büchern ist nur zu oft ein zl,eischnei-
diges Schu,ert, und das Herumdoktern nach
Büchern und nach den guten Ratschlägen
der guten Freunde ist es erst recht. Man
rvende sich lieber beizeiten an den Tier-
arzt,

Allgemein,e Erziehung des TeckeIs.
- Junge Teckel sollen im Freien aufwach-
sen. Jedoch empf iehlt es sich immer, sie
beizeiten stubenrein zu machen. Ein un-
sauberer, unerzogener Hund ist auf die
Dauer etu,as Unerträgliches. Man erregt
überall mit ihm Anstoß, ,,Dem Hunde,
wenn er wohlerzogen ist, ist auch ein rveiser
Mann gervogg11." - Man nehme also den
Jüngling beizeiten mit in das Zimmer. Vor-
erst aber mache man ihn leinenführig. Zum
ersten MaIe wird er sich an der Leine rvie
toll gebärden. Er wird rucken, kreuz und
quer springen, sich legen und wieder wild
aufbegehren. Man gehe utrbekümmert unr

alles mit ihm weiter, ziehe ihn sanft und
gleichmäßig nach, auch wenn er sich mit
allen Vieren dage gen stemmt. Hin und
rvieder mache man einc kurze Pause, lobe
und streichle ihn und gebe ihm einen Lek-
kerbissen. Dann gehe man u,eiter, und so
fort. Meist genügt ein viertelstündiger Spa-
ziergang, um die Hauptschr.lrie rigkciten zu
überwirrden. Schon am nächsten lage bringe
man ihm bei, stets an dcr linken Seite
seines Herrn zu gehen. Am dritten Tage
übe man ihn, Bäume und sonstige Hindcr-
nisse zu umgehen. Am vierten Tage leue
man ihn an dcr Leine irgendrvo aut etwa
20 Minuten f est. Es gibt lindige Köpf e,
welche die Leine mit dem Gebiß abschnei-
,den. Solche Sclbsthilte muß man durch
Anlegen an einc Kette vereiteln.

Ist nun tlcr Zögling so u'eii lcincniiihrig,
dann beginne man die Zimmerclressur. Vol-
elst gewöhne man. ihn durch die Kette,
sich immer mit einem bestimmten Plätz-
chen 7.Lt beschciden. Mau verqesse nicht
dcn Zerstörungstrieb jungcr Hundc, vor
dcm nichts heilig ist. Man gebe ihm dcs-
halb zur Ablenkung t,on anderen Gegen-
ständen einen großetr Knochen, mit dern
er sich gern beschäftigen rvird.

Nun beq-innt ein dunkles Kapitel: clie
Stubenreinhr:it. f)em ein'en ist's von selbst
gcgeben, der andere lernt's im Leben nie.
Talsächlich gibt es Huncle' die tast von
selbst stubenrein sind, anderen ist eine r'ö[-
lige Sauberkeit t,eder durch Cüte noch
Sirenge beizubringen. Erfreulicherrveise sind
das die Ausnahmen. Aber gar viele machcn
doch arge Mühe. Vorerst ve rsäume man
nie, den Anfänger so oJt rvie irgcnd möu-
lich ins Freie zu fi hren, und zu,ar lange
genug. Mit fünf Minuten ist da oit nichts
getan. Läßt man den Zögling im Zimmer
allein, so lege man ihn in dcn ersten vier
Wochen stets an seinem gel,ohnten Platze
f cst an. An der kurzen Lcine lö:tcn sich
die Hunde nicht so leicht. Odcr abe/,
man sperre ihn in eine Kiste oder in dcn
bekannten Reisekorb. Auch da lösen sie
sich
den

ung'ern.
Zögling

Namentlich nachts belasse man
in einem solchen Behälter.

Frei im Zimmer t,ird er
und unverdrossen seine N

anfangs prornpt
otdurft verrich-

ten. Dann drücke man ihrr sanft, aber be-
stimmt in seine,,Visitenkarte'(, tadele ihn
und komplimentiere ihn ins Freic; das
Tempo dabei kann täglich etrvas lebhafter
werden, Manche Hunde begreif en dcn
Zlveck der Uebung schon in rvenigen Ta-
gen, andere rvissen oft nach Wochen noch
nicht, was der Film becleuten soll. Andere
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lvieder begreif en schnell, aber f alsch. So
erhielt ein Herr einen halbjährigen Setter,
den er nach jeder ,,Untatt' mit der Nase
in die Pftitze usrn. titschte und dann in
sanitem Bogen durch das Fenster seines
Erdgeschoßzimmers in den Gartcn betör-
derte. Drei Tage überlegte der Hund ver-
geblich. Am vierten hatte er ,,begrilfen('.
Vieder legte er seine Sache im Zimmer
ab, Als der Herr nach Hause kam, emljfing
ihn der Setter freudestrahlend, steckte selbst
prompt seine Nase in die ,,Visitenkarte"
und sprang elegant zum Fenster hinaus.

- Die Cedankenübcrtragung vom Men-
schen auf den Hund ist eben nicht leicht,
drum habe man Geduld uncl übc Nach-
sicht. Mindestens die Hälfte der Prügel,
die der Hund beziehtr gehörten dem Herrn.
Die Lagen, wo das gegenseitige Verständ-
nis aufhört, ergeben sich häufig. Die Un-
iähigkeit des Herrn, das Nichtvcrstehen des
Hundes von dem Nichtu,ollcn zu unter-
scheiden, richtet immer u,ieder Unheil und
ungerechte Strafen an.

Es empliehlt sich, die Stellen, welche der
Zögling verunreinigt hat, ihm durch Be-
gießen mit Kreolinwasser, Terpentinöl, Pe-
troleum oder dergleichen zlt verleiden.

Sobald man sieht, daß der junge Hund
unruhig umherläuft, unstet sucht und sich
im Kreise dreht, lasse man schnell zLt
und schiebe ihn z-ut Tür hinaus, \\renn
man im Erdgeschoß lrrohflt: andernfalls
trage man ihn auf den Hof. Dort wie
auch auf der Straße versucht der Jung-
hund gern, sich bei Fremden anzubiedern,
u,as dem Gestohlenrverden leicht Volschub
leistet. Man lasse ihn durch Vertrauens-
personeu öfter anlocken, anleinen und
gründlich ver\tramsen. Dadurch verliert er
bald seine Vertrauensseligkeit.

Vünscht mafl, datJ der junge Teckel
rvachsam werde, z-eigt er dazu aber keine
Anlage, so kann man sie cladurch urecken,
dall man einen Bel<annten, der eine auf -
fallende Maske oder dergleichen angelegt
hat, veranlaßt, stark an der Tür zu kloplen.
Man macht den Hund auimerksam. Dann
muß der Bekannte schnell die Tür auf-
reißen und polternd auI den Teckel zu-
gehen und scheinbar nach ihm schlagen;
ebenso schnell muß tlie Maske u,ieder ver-
schu,inden. Das rviederhole man einige Male.
Auch das Herankommen eines Menschen
in Kniebeuge kann der I-lund durchaus
nicht vertragen und dadurch zur Abrvehr
und Wachsarnkeit veranlaßt rverden.

Man kann dem Teckel, wie jedem an-
deren Hunde, noch mancherlei Fertigkeiien

beibringen, doch gehört das nicht in den
Rahmen dieses Buchcs.

Das Halten von Deckrüden.
W'er nicht selbst gezüchtc1 hat, sollle

keirren Deckhund [ür tveitere Kreisc hal{en;
wer nicht die Freuden und Leidcn der
Zuchthündinuenbesitzer, die fremde Rüden
f ür ihre I-li'rndinnen bcnutzcn, aus eigener
Eriahrung kennengelernt hat, vermag auah
deren vielfach berechtiste Bedenkerr und
Sorgen nicht genügend zt1 rvr-'rrdigen.

Hat man sich entschlossen, einen oder
mchrere Rüden tür die Zucht f reizugeben,
so sorge nran vorerst daftir, daß man einen
zr'l,eckentsprechenden verschließbaren Au-
fenthaltsraum iür von aus\värts gesandte
Hündinnen zur Verlügung hat. Das Dich-
ten und Trachten der FIündin ist fast im-
mer darauf gerichtet, zu entkommen und
ihren Herrn wieder auizusuchen. \rVer die
Pflcge nicht regclmäßig sclbst übrrnehmen
karrn und kciu geschulies, 

-pflichitrrues 
Per-

sonal hat, dürfte über kulz oder lang recht
pcinliche Ueberraschungen erleben. Man sei
sich auch von vornherein klar daräber, daß
das Annehmen von f remden Hündinnen
recht viel Zeit kostct. die oIt in kei.nem
Verhältnis zu der üblichen Entschädigung
steht. Ohne ein halbes Dutzend Briefe rvird
man mit den meisten Einsendern nicht aus-
kommen. Viele Lr.uie sind ja bcscheiden
und l,erständig, andere aber - und leider
nicht rvenige - sind sehr umständlich und
können sich nachträglich in Dummheit und
Bosheit nicht genug tun. Sc stcht mir noch
ein _FalI besonders in Erirrnerung. Ein
Förster schrieb mir, er könne den gefor-
derten Preis nicht anlegen, auch keinen
\JTeIpen abgeben, da alle schon versprochen
seien. Daraui schrieb ich ihrn, ich lva-rrde
die Hündin, da er Berufsjäger sei, unent-
geltlich decken lassen; so geschah es. Die
Hiindin war bissig, ganz und garnicht
stuberrlcin uncl mußtc volle zehn Tage von
mir gepflegt rverden, cla sie viel zu Trüh
gesandt rvurde. Die Hirndin war dauernd
aufgeregt, heuttc Tag und Nacht, so da8
sich die Nachbarschalt beklagte, u,ollte
nicht recht fressen und rackerte sich dau-
ernd ab. Nach dem Dcckakt sandte ich
sie mit einer neuen l(iste (die andere u,ar
tierquälerisch klein) frankiert zurück. Alles
fr-rr umsonst. Eine Woche darauf erhielt
ich einen schr taktlosen Brief , in de rn mir
'der Vorwurf gemacht wurde, die Hündin
sei arg vernachlässigt angckommen, sei ma-
gerer und im Haar schlcchter geworden.
Sie uzar rauhhaarig. Dann bekam ich noch
einmal eine grobe Karte: er sei arg crit-
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täuscht, die Hündin habe nur vier Welpen
gebracht, darunter obendrein zwei Hün-
,dinnen. Das vorige Mal habe sie von einem
anderen Rüden fünf Welpen gebracht, dar-
unter drei Rüden. Nach Jahr und Tag
konnte ich aus Stammbüchern feststellen,
daß fünf Nachkommen dieser Hündin nach
meinem Rüden eingetragen warenl Man
glaube ja nicht, daß diese Kreuzulg aus
Dummheit und Bosheit vereinzelt dastehe.
Ein. .bekannter Teckelmann sagte mir ein-
mal, er habe noch tollere Sachen erlebt.
Das beste aber sei eine Karte gewesen, auf
der nur die Worte gestanden hätten: ,,Ihr
Herr Sauhund hat meine Hündin derartig
gedeckt, daß die Jungen mit dem teuren
Tierarzt geholt werden mußten.(( -

Eine große Gefahr besteht dalin, daß
fremde Hündinnen Staupe und Räude ein'
schleppen können. Im Laufe der Jahre bleibt
keinem Deckrüdenbesitzer dieses Unglück
erspaft. Eine sorgfältige Betrachtung jeder
Hündin ist unerläßlich; ein desinfizierendes
Bad vor und nach dem Deckakt empfiehlt
sich, wenn man einen geeigneten Pfleger
dazu hat. - Hündinnen, welche hautkrank
erscheinen, weise man unbedingt zurück,
wenn nicht eine tierärzUiche Bescheinigung
vorliegt, daß keinerlei Ansteckungsgefahr
mehr besteht. Man empfehle immer, die
Hündin, wenn angängig, persönlich zu brin-
gen. Das liegt im beiderseitigen Vorteil
und -ist auch das schonendste für die Hün-
din. Deren Besitzer kann sich dabei von
der Cesundheit und den sonstigen Eigen-
schaften des Deckrüden überzeugen. Der
äußerst lästige und doch immer maqgel-
hafte Briefwechsel fällt dabei fort. Wieder
ist es der ,,Verein für deutsche Schäfer-
hunde (S. V.)", Sitz München (8. V,), der
auf dem Cebiet der Zuchtrüden bahn-
brechend vorgegangen ist. Er hat eine aus-
gezeichnete,,Körordnungt' herausgegeben,
die den Dachshundzuchtvereinen zur Nach-
ahmung angelegentlichst empfohlen werden
muß. -Wir - wollen hier im Auszuge die
wichtigsten Stellen wiedergeben:

,rHunde in einem Alter von mehr als
20 Monaten werden, wenn sie §ich als zucht-
geeignet erleisen, angekört. Die Ankörung
erfolgt nur auf ein Jahr. Die angekörten
Hunde sind daher auf den späteren Kör-
tagen wieder vorzulühren.

"l)ie Besitzer angekörter Rüden müssen
sich verpflichten, den Rüdeu sachgemäß zt1

halten (nicht im Zwinger!) und zu füttern,
ihm eine Arbeitsausbildung geben und ihn
in Uebung erhalten.

Anzukörende Hunde müssen Schäferhund-
wesen und gute Anlagen zeigen.

Die Beurteilung der Veranlagung hat sich
u. a. auch auf Gehorsam, Schärfe und
Nase zu erstrecken.

Bei der Körung müssen wir uns völlig
frei machen von dem Begriff der Schau-
beurteilung, Das Ausstellungswesen zeitigt
auch Folgen, die geradezu zuchtfeindlich
wirken: Das Zeugungskraft und Vererbung
schädigende Herumziehen von Schau zn
Schau, die wahllose Bevorzugung erfolgrei-
cher Schaukämpen, den !(ettlauf der Käufer
um ,,Siegerkinder(', schließlich das Schie-
bertum.'Die eigentliche Gebrauchszucht muß uns,
als die Grundlage allen Fortschrittes, stets
die Hauptsache bleiben; dabei das Höchste
wollen, um das Mögliche zu erreichen. - -Man könnte sich auch den Fall der An-
körung eines sogen. rrabstammungslosent'
Hundes denken wegen wertvoller Eigen-
schaften und Leistungen, z. B. eines Her-
dengebrauchshundes oder besser einer Her-
dengebrauchshündin.

Die Berufung zum Körmeister stellt uns
als Hüter der Gesunderhaltung und Brauch-
barkeit unserer Rasse vor die Plorten der
Schäferhundzukunft.r( -

Einige Vorstehhund-Zuchtvereine si,nd nun-
mehr in ähnlichem Sinne vorgegangen, so
daß jeder Hund behufs Eintragung erst
auf seine jagdlichen Leistungen gepriilt
wird. Genügende Leistungen in bezug auf
Nase, Suche und Schärfe sind Vorbedingung.
Eintragungspräfungen sind vorgesehen.

Züchtern, die Deckrüden halten und ge-
legentlich überzählige Teckel abzugeben
haben, empfehle ich sehr, sich Drucksachen
anfertigen zu lassen, um viel kostbare Zeit,
Porto und Verdruß zu ersfaren. Folgende;
Schema z. B. hat sich bewährt:

Zwin§er vom Unterland.
(Zucht von kurz- und rauhhaarigen Tecke!n.)

Besitzer: N. N. in X.
I. Schriftverkehr. Es laufen täglich so viel

Anfragen in Teckel - Angelegenheiten ein,
daß Es nachgerade unmöglich wird, sie
alle pünktlich oder überhaupt zt1 beant-
worten. - Es empfiehlt sich daher' zur
Zeitersparnis fertig adressierte Postkarten
oder Briefumschläge für die Antwort bei-
zulegen.

II. rJfelpenabgabe. Bei der heute in jeder
Hinsicht sehr erschwerten Zucht sind vom
Zwinger Welpen nur gelegentlich, gegen-
wärtig überhaupt nicht abzugeben x).
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Man frage bei den Vereinen an', die öfter in
der Lage sind, Welpen nachzuweisen, und
falle nicht auf hochtrabende Anzeigen
herein.

lll. Aeltere Teckel sind nur selten abzu-
seben: iaedlich ferme Hunde sind unter
Einem Aite"r von 3 bis 4 Jahren nicht denk-
bar. In Figur und Leisturig völlig einr,r'and-
freie Tecktl gibt es nicht. Anfragen nach
solchen, die womöglich noch Totverbeller
und sichere \7ürger sein sollen, sind von
vornherein meist zrvecklos. Der erf ahrene
Züchter wird weniger übertriebene An-
forderungen stellen als der Anfänger.

IV. Deckrüden stehen unter folgenden
Bedingungen frei:'1. 'Die Hündinnen miissen gesund und in

gutem Haarzustande sein.
2. Der Besitzer der Hündin kommt daiür

auf, daß weder die Händin noch deren
Zwingergenossen im letzten Vierteljahr
an Staupe oder Räude litten.

3. Der VersandbehäIter muß so hoch sein.
daß die Hündin darin stehen kann.

4. Es ist noch nie eine fremde Hündin
durch Tod oder Entlaufen verloren
gegangen. Indes kann .trotz äußerster
Soigf a1t eine Gervährleistung hierfür
nicht übernommen werden.

5. Decktaxe: Dese beträgt den jeweiligen
Mindestpreis eines guten Welpen* ).
Der Betrag ist vorher einzusenden oder
wird mit der Hündin nachgenommen.
Bei Einsendung eines guten \ffelpen
rvird der Betrag zuräckerstattet {).

6. Hat die Hündin nicht aufgenommen,
so beträgt die zvveite Decktaxe zum
Bestreiten erneuter Unkosten
Mark x); dieselben Unkosten entstehen
bei zu spät gesandten Hündinnen, die
den Rüden nicht mehr annehmen.

7. Deckbescheinigung wird sotort über-
sandt.

B. Auf Wunsch wählt der Zwinger den
passendsten Zuchtrüden aus.

9. Da nicht alle Hündinnen berücksich-
tigt werden können, empfiehlt sich
rechtzeitige Anmeldung. Einsendung
ohne vorherige Anmeldung ist uner-
wünscht.

10. Vielfach vverden Hündinnen il) spät
geschickt. Lieber eine \?oche zu früh
als einen Tag zu spät! Die Hündin
wird solange gewissenhaft und gut vom
langerfahrenen Zwingeru,ärterx) ge-
pflegt. Nur an diesen sind die Hündin-
rnen einzusendreln. Adresse:------

An- urnd Verkauf.
Bevor man einen Teckel kauft, muß man

sich darüber klar werden, ob man einen
Junghund gut aufziehen kann oder ob man
besser einen fertigen Teckel wählt.

Zweifellos macht ein selbstaufgezogener
Hund an sich mehr Freude als ein alt-
gel<aufter. Aber das Aufziehen von Jung-
hunden bringt unweigerlich auch manchen
Verdruß; ich will hier nur die Unsauber-
keit und Zerstörungslust der Junghunde er-
wähnen. Davon abgesehen pflegt ein Jung-
hund, den man selbst aufzieht, teurer zu
wer.den als ein ausgewachsen gekaufter,
wenn man alle Risiken in Betracht zieht.
Einmal weiß man vorher nie, wie ein
Junghund in Figur und Charakter ein-
schlägt. Dann wird die Mehrzahl gerade
der edlen Jungteckel von der Staupe weg-
gerafft, zumal in der Großstadt. Aber auch
bei einem jährigen Teckel, ja selbst bei
einem zweijährigen, ist man keineswegs
sicher, daß er nicht der Staupe erliegt.
Kann mafl einen guten Teckel erhalten,
der nachweislich die Staupe überstanden
hat, so wird man ohne Besinnen für diesen
eine wesentlich höhere Summe anlegen.
Andere tödliche Krankheiten sind bei er-
r,vachsenen Hunden äußerst selten.

Man lasse sich nicht durch die Bemer-
kung in Sicherheit r,viegen, der Hund sei
gegen Staupe geimpft. Mir sind die ge-
imflten Hunde genau so erkrankt wie die
ungeimpften, dabei habe ich alle möglichen
Impfmittel versucht.

Bei Benutzung von Anzeigen sei man
sehr vorsichtig; es ist unglaublich, u,as alles
angeboten wird; der unehrliche Hunde-
handel leistet ,gerade in Teckeln das Men-
rschenmögliche. Der anständige Handel hat
den Zrveck des Ausgleiches zwischen An-
gebot und Nachfrage. Und da muß leider
gesagt rverden, daß die Nachfrage nach
jagdlich wirklich guten Teckeln nicht be-
friedigt werden kann, wie immer wieder
verzweifelte Briefe beweisen. Halbteckel in
jagdlicher Hinsicht gibt es genug, aber
wirklich gute Jagdteckel werden meist ver-
geblich gesucht. Es ist das eigentlich be-
schämend für die ganze Zucht, die an
Ueberproduktion von Ausstellungshunden
leidet. Wohl werden auch zahlreiche Teckel
angeboten, die einige wohlfbile Schlief en-
preise aufweisen, aber in der Praxis ge-
nägen diese Hunde meist nur recht be-
scheidenen Anforderungen; sie enttäus.chen.

Entnommen dem Buch T3:t:;'io,'#t)
von Engelmann.

ö) Nicht Zutrelf endes ist jerveilig zu
streichen,

t7
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Entgegnung 'auf den Artikel des Herrq
Diehl in der Okt.-Nr. ,,Der Dachshu,nd."

Von J. Herbst, Hardegsen.

In mcinem Artikel,,Kunstbauprüfungen"
habe ich meine Beobachtungen zu obigem
Artikel dargelegt. Für meine Darstellung
kann ich mehrerc Zeugen anführen.

Ich bin jederzeit bereit, am Naturbau
die jagdliche Brauchbarkeit meiner Tiere
unter Beweis zu stellen. Man soll mir da-
7,u ausreichende Gelegenheit geben. Ab-
schliel3end bemerke ich noch, daß ich 45

Jahre Jäger und Hundeführer bin und
führe und züchte Teckel seit 25 Jahren.
Zu,ingerschutz habe ich seit iast 14 Jah-
ren. Hat Herr Diehl schon einmal ge-
hört oder gelesen, daß zahme Rehe oder
die Hauskatze f riedlich mit em schär'f-
sten Jagdhund im Körbchen schlaien? Eine
namhafte Illustrierte brachte vor kurzem
ein BiId, das zeigte, rvic eine große Jagd-
hündin mit ihren \rV'elpen 2 Junghasen
säugte. Ich brauche nicht bis Romulus und
Remus zurückzugehen, um den Nachweis
von ,,Tierf reundschaflen(( zu mcinem Ar-
tikel zu erbringen, \V.o ist da der ange-
rvelpte Raubzeughaß gcblieben? Mir selbst
erklärte Herr f)ichl noch, die Hunde seien
alle gut r,eranlagt, ich sollte sie nur öiter
an den Kunstbau bringen. Ich halte damit
die Auseinandersctzung für mich lür ab-
geschlossen.

Nochmals: Kunst- oder Naturbau
für Eignungsprüfungen

von Oberiörster Schaal, Büchenberg,
Kr. Freudenstadt.

AIs alter Anhänger der rauhhaarigen
Dachshurrdrasse unterhalte ich schon über
zrvei Jahrzehute deu Zr,vinger r.om Büchcn-
berg. Mit großem Interesse las ich auch
die Debatte im Dachshund, über die ver-
schiedenen Aul'fassungen zu den Baueig-
nungsprüIungen. f)en Meinungen des Herrn
Frh. v. Crailsheim in Nr. 7 und auch
dieser in Nr, 6 dcs Hern Herbst, Hardeg-
sen kann ich nur I00uoig beilflichten. Dir
Natulbau, der ja rvohl iu dcrr meisten Re-
viergn anzutreffen ist, ist bei Baueignungs-
prüfungen dem Kunstbau unter alle n Um-
ständen vorzuziehen. Wir rvollen doch den
Dachshund als Gebrauchshund in der rauhen
Praxis veru.enden und muß dieser 'daher
seine PrüIung oder Gesellenstück auch in
solchen Bauen ablegcn, für die er späterhin
bestimmt ist. \ü'enn dem so ist, erleben
rvir später auch keine Enttäuschungen. Uns
allen ist doch auch sicher echter Bienen-

honig weit lieber als Kunsthonig! Oder
mit anderen Worten: Wenn ich das Musik-
instrument Klavier erlernen will, so übe
ich gleich von Anfang an auf einem Kla-
vier und nicht auf einer Handorgel mit
Klaviertasten, Die Naturbaue sind in ihrer
Art sehr verschieden und gerade hier muß
der Hund entscheiden, ob er Meister ist
oder nicht. Raubzeugschärfe kann nicht
durch Dressur und Training am Kunst-
bau beigebracht werden und muß solche
,dem. Hund angewölft seinl wenn das nicht
der Fall ist, so ist mit dem Hund alle
Mühe vergebens und scheidet er eben als
Zuchttier aus.

Ob der am Naturbau geprüfte Hund,
der die PrüIung besteht, an einem Kunst-
bau mit Schieber usw. arbeitet, ist für
den erfahrenen Bodenjäger vollständig be-
langlos, ob aber der am Kunstbau ein-
gearbeitete Hund dem Naturbau gewach-
sen ist, ist für den Jäger von größter Be-
deutung. Also meine Herren, deshalb zu-
rück zum Naturbau! In der Einarbeitung
eines Jungteckels am Naturbau ist die ge-
stellte Aufgabe garnicht schwierig, wenn
bei entsprechender Schärfe der Jungtek-kel einem älteren Hund, der gut ist, bei-
gegeben wird. Am besten besorgt dies die
Mutter selbst. Erst vor wenigen Tagen
hatte ich Gelegenheit, anläßlich eines Re-
vierbegangs, wo mich meine alte erfah-
rene Hündin mit ihren beiden 4 Monate
alten l7elpen begleitete, diese Beobach-
tung erneut bestätigt zu finden. rJTir ka-
men an einem Bau vorüber, der offenbar
nach Fuchswitterung roch, sofort war die
Alte darin verschwunden und ob es mir
recht war oder nicht, die beiden Jungen
schlieften sofort nach. Zum Glück rvar kein
Roter drin, denn ich denke ja nicht daran,
den Jungteckel vor dreiviertel Jahren an
den Bau zu bringen, aber bei dieser 'Ge-

legenheit gewöhnt sich der junge Hund
sehr rasch an den Naturbau, der ihm dann
später garnicht mehr frernd ist. Ein am
Naturbau eingearbeiteter Hund ist für den
Ifu1er das, was,,er sUöht und für die Wirk-
lichkeit auch braucht und wir.d er beim
Kauf eines Bauhundes diesen dem Kunst-
bauhund stets vorziehen,

Ich weiß nicht, wie sich diese Kunstbau-
spezialisten in meinen vielseitigen, oft für
den Hund nicht ungefährlichen Felsenbauen
zurecht finden würden. In 20 Jahren habe
ich schon viele Hunde meiner Zucht an
solchen Naturlelsenbauen eingearbeitet und
arbeiten sehen und liegt nicht a)letzt d,er
Erfolg immer bei zwei Schwerpunkten:
Schärfe des Hundes und Verhalten des
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Jägers am Bau. Venn er ein richtiger
Boden jäger ist, sich richtig verh:ilt und
seinen Hund kennt, dann geht es meistens
sehr rasch mit dem Springen des Roten.
Geht es aber nicht und dauert es zu lange,
so sitzt der Freibeuter mcisterrs in ciner
Sackgasse und kann nicht ausweichen. In
<liesem Falle leint man den Hund, u.enn
er mal zum Vorschein kornrnt, stillschrvei-
gend an, bei ruhigem Verhalten u,ird es

kaum 10 Minuten dauern, bis der .Schlau-
kopf sein Heil in der Flucht sucht, urent.r
ihn nicht vorher Nr. 3 . in den Schnee
rvirit.

Auf alle Fälle ist fiir rreinen Standpunkt
die Kur.rstbaugeschichte eine Museumsan-
gelegenheit, die nach meinen langjührigen
Erfahrungeu längstens dcr Vergangenhcit
angchört. Damit möchte ich aber durch-
aus nicht den Freundcn des Kunstbaues
ihre Freuclen schmälern, - jedem das Seine.
Doch diirfte es sich empfehlen, Bauprü-
fungen nur am Naturbau durchzufiihren,
n,ozn sichcr jeder gceiunete Re viei'irrhaber
seirre Einwilligung erteilen u,ird. An dieser
Tatsache, daß clies bcsser ist, läßt sich
leider nicht viel ändern,

Schr zn begräßen ist, daß bei der Bc-
urteilung eirrer Prüfung scharf c Maß rtihe
arrgclegt u erden und daß ein Hurrd, be-
\ro[ er 7-ur Zucht zugelasse n nrird, den
Nachrveis zu erbringen hat, ob er in Bau-,
Stöber- und Schrveißarbeit voll bcfriedigt.
W'errn dic Beurtcilung richiig und vor al-
lem auch von alten erlahrenen Jägern
durchge f r-rhrt u,ird, so rvird die Gebrauchs-
hrrrrdczucht in zrvcilellos guie Bahnerr ge-
lenkt. Es drrf daher, (irlc diel leidcr
vorkommr'n soll), keine Rücksjcht auf dcn
Namen des Besitzels des Huncles genommen
ll c'rclen, dann u,ird tlas nichttaugliche Krüp-
pelzeug von sogenannten rrCebrauchshun-
nJen(' von selbst abgehängt. Daß der Hund
bei seiner Bervertung nach Form mindes-
tens die Note ,,Gut" haben muß, bevor
er z.ur Zucht zugelassen rvird, versteht sich
von selbst. Damit kommen u,ir dann dcm
längst ger,vollten Zuchtziel, Schönheit und
Leistrrng niiher, rvas jcder alte und junge
anständige Züchter \ron Herzen nur be-.
griißt.

Dringend notwendig wäre jcdoch, daß
in jedem Kreis (man könnte auch mchrere
Krcise zusammenfassen) ein Gebrauchs-
hunderichterl<oIIegium cingesctzt r'vürlde, das
sich aus alten Ziichtern unC Jligern, die das
Handu,erk r,erstehen, zusammensetzt. Es
kann doch in clieser teurelr Zeit bew:ihr-
ten Zächteln r-richt zugemutet werden, daß
sie zu einer Prüfung 100 und mehr krn

mit der Bahn tagelang verreisen. So ist
es iür mich als alten Jäger, Forstmann
und einstigen Schtiler Hegendorfs gerade-
zu bcschämend, n,enn ich mit meinen Hun-
den zu solchen Prüfungcn 100 km und
mehr zuriicklegen muß, bis meine Hunde
geprLrft sind, die cigentlich vorr mir selbst
schon Iängst geprüft und beurteilt sind.
Außerdem habe ich selbst mit einigen Kol-
Iegen und Jagdbeflissencn 

'im Aultrage des
damaligen Kreis jägermeisters nahezu ein
Jahrzehnt die Hunde der Jägervereinigung
des Kreises Freudenstadt aul ihre jagd-
lichc' Brauchbarl<eit gerichtet und berver-
ttt. Wenn u'ir Berufsjägrir drs nicht kön-
nen rrnd vorher Richteranu.ärter, wornög-
lich bei einem Jungjäger lr,erden sollen,
dann muß man schon saudumm fragen:
WerTvill uns alte Fiichse belehren und
lernen, u,ie cin Gebrauchshuncl beurteilt
rverclen soll ? Also auch in diesem Punkt
muß eine Aenderung geschaff en werden
und ist es gut, u,enn dabei die Kirche
im Dorf bleibt.

Der Züchter und der Richter muß das
ZieI kennen, das rvir im Auge haben und
tricrbei vcrtreten u,ir nur den Standpunkt
clcs anständigen deutschgn Jägers, einen
in Form guten und jagdlich hervorragen-
den Dachshund zu züchten und heranzu-
bilden, uras bei konsequenter, scharfer Aus-
Iese der Zuchttiere nicht allzuschwer sein
diirfte. Schöne W'orte aui Ausstellungen
und schöne Fotos in .fagcizeitschriften allein
befriedigen die rauhe Praxis der Jägerei
noch langc rricht.

Richtigstellung
zum Artikel Baueignungspiüfun$

von I). Kiphuth, Oberförstcr, Ludolfshausen.

Ich nahm an der Baueignungsprüfung am
G. B. 1950 im Rcvier Kl. Lengden teiil,
iVlcin roter Langhaarteckclrüde ,rAmico v.
Elfe nhorst" aus äem Zwinger 'des Herrn
Herbst, Hardegsen war dort der beste Hund
mit cler Cesamtpunktzahl 76. Das rvar für
rriich eine Ucberraschung. Zwar rvußie ich,
daß der Rüde, der mit 9 Monaten seinen
ersten Fuchs sprengte, im Naturbau eine
gute Arbeit leistet, Aber es \lraren 10 Hunde
gemeldet, darunter iünf Huncle des IJerrn
Herbst, der hier vorher u,ohnte. Diese
Hunde kannte ich und sah ihre Arbcit am
Fuchs und Dachs im Naturbau uncl an
Katzc im Durchlaß. IcL \var überzeugt,
daß gerade diese Huade die Pri-rluag spie-
lend bestehen rvürden. - Als e rster Hund
rvurdc' ,rKassak(' an den Kunstbau heran-
getragen. Aber gcrade cr, der hier in die
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Naturbaue wie ein geölter Blitz verschwand
und auch den Jungdachs aus ilem Bau ap-
portierte, versagte vollkommen und nahm
den Kunstbau nicht an.

Die folgenden 4 Hündinnen schlieften und
Iagen durchschnitUich 20 bis 25 Min. vor.

Die Hündin ,rllka" wuide vom Fuch3
geschl:igen. Es ist also nicht zutreffend,
rvenn Herr Diehl schreibt, daß ie Hunde,
sobald sie an den Fuchs kamen, sofort
abbrachen.

Auch rvenn Herr Diehl weiter behaup-
tet, ein zahmer Fuchs verträgt sich wohl
mit Hunden aus dem Schlage des Herrn
Herbst, dann muß ich auch hier wider-
sprechen. - lch betreibe seit 25 Jahrerr
die Bodenjagd, führte Fox und Teckcl urrd
glaube bei Erdhunden Spreu und \r)?'eizen

recht gut zu unterscheiden. !/äre ich nicht
der Ueberzeugung gewesen in Herrn Herbst
Hunden gutes Material zu finden, ich hätte
dann wirklich keinen \üTelpen aus dem
Zwinger v. Ellenhorst gekauft. Die Brauch-
barkeit des Rüden wurde auf der Prüiung
ja bewiesen.

In einem muß ich Herrn Diehl beipilich-
ten: Ich halte es für gruridialsch, mehr als
zwei Hunde gleichzeitig schliefen zu lassen.
Gewiß ist es schön, wenn der erfahrene
Hund den Junghund anlernt, aber es gibt
auch da eine Grenze. Ich jedenfalls verlange
von meinen Hunden beste Einzelarbeit,

.Herrn Diehls Behauptung, es sei egal,
ob die Hunde im Kunst- oder Naturbau
arbeiten, teile ich nicht, denn es haben ja
nicht nur die Hunde des Herrn Herb,st
allein versagt und daß ich mit meiner Mei-
nung nicht allein stehe, berveist der Ar-
tikel des Frh, v. Crailsheim-Amerang und
bin ich derselben Ansicht, daß Kunstbaue
u,ohl geeignet sind, Junghunde mit der
Raubzeugarbeit vertraut zu machen, sie aber
nicht Maßstab sein können, dän jagdlichen
und züchterischen Wert eines Hundes zu
beu rteil en.

Ueber den Wert der Kunstbauprüfung
von Hermann Braun, Offenbach a. M.,

" Kl. Biergrund 13

Daß ich mir dieses Thema zum Vonvurf
gemacht .habe, \rt seinen ^guten Grund,
sogar seinen zwingenden Grund. Erstens
möchte ich meine Erfahrungen und Beob-
achtungen, die ich auf unserem Schlief-
platz und anderen Schliefplätzen gemacht
habe, meinen Iieben Teckelfreunden nicht

vorenthalten und zrveitens reizt es mich
geradezu, die vielen Irrtümer, die Herrn
Herbst in seinem Artikel ,,Baueignungs-
prüfungen" (Nr. 6) unterlaulen sind, einer
Korrektur zu unterziehen. Denn eine derart
falsche Meinung über '§ü'ert oder Unwert
der Baueignungsprirfung am Kunstbau darl
unter keinen Umständen widerspruchslos
hingenommen werden, da sie ein ganz fal-
sches Bild ergibt und am Ende ..- wenn
nicht das Gegenteil versucht rvird zu be-
rveisen - als gegebene Tatsache verwertet
wird.

Meine Beobachtungen am Kunst- sor,r,ie
Naturbau haben zu der Erkenntnis geführt,
daß die Kunstbauprüfung t-rber die Natur-
bauprtifung zu stellen ist. Dem \J(l'ort Kunst-
bau haftet wohl das ,Künstliche(' an, als
Begrifl jedoch genommen und bei Kenntnis
der Bedingungen - die alles andere eher
als leicht sind - kann man nur von einem
mehr als vollu,ertigerr Ersatz sprechen.

Betrachten r,vir nun einmal die Bedingun-
gen, unter denen am Kunstbau gearbeitet
werden muß. Der Richter hat zunächst
bti der Kunslbauprii[ung die bestmögliche
Kontrolle über die Arbeit des Hundes. Er
kann jeder Phase der Arbeit des Hundes
folgen. Es entgeht ihm nichts, er . beob-
achlet, er hört und sieht, r,vie weit ein
Hund vom Raubzeug entfernt ist, was im
Naturbau nicht möglich ist. Er ist also
immer ,,dabei", er kann das Verhalten
ejnes Hundes auf Grund ganz persönlicher
Beobachtungen bepunkten und somit durch
eine sehr genaue Bervertung dem Hunde-
führer u,ertvolle Hinweise für die jagdliche
Fortentrvicklung seines Hundes geben.

Nun noch etwas irber die Arbeitsrveise des
Teckels am Kunstbau. Ein lauer Hund wird
zr,vischen sich und dem Raubzeug Abstand
halten; ein scharfer Hund rückt ihm auf den
Pelz. Es bleibt sich bei diesem Verhalten
§anz gleich, um was für einen Fuchs oder
Dachs es sich handelt. Die Annahme, daß
so ein ,,Hausfücn'schen(' Ringelreihen mit
dem Hund auiführt, stimmt nur bei einem
lauen Hund, niemals aber bei einem schar-
fen, rabiaten. Der Verfasser des oben er-
wähnten Artikels hat off ensichtlich f alsch
beobachtet, denn der richtige Hund legt
sich nicht zum ,,Füchslein(', er wird es
jagen, angreilen - und dann gibt es ohne
Ausnahme Kampf. l)er Hund ist nämlich
für das Verhalten des Raubzeuges verant-
rn,ortlich; er schreibt die Gangart vor, die
im .Kunstbau 

eingeschlagen wird - uncl
nicht der Fuchs. Denn dieser hat gar keine
Ursache, sich ohne Grund zur W'ehr zu
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setzen. Erst wenn der Hund dem Raubzeug
keine Ruhe läßt - wobei Hals geben allein
überhaupt nicht genügt, da dies das Raub-
zeug nicht aus seiner Reserve lockt - ihn
angreift, ihn zum Kampfe zu stellen ver-
sucht - erst dann wird das Raubzeug
dem Hurid Paroli bieten. Der Fuchs (ja
sogar ein ,,Hausfüchschen") sperrt den
Rachen, Fang auf bis hinter die Ohren, gag-
gert ganz fürchterlich und beißt zu, wenn
der Hund ganz nahe kommt. Der Dachs
brummt wie ein kleiner Bär und stürmt,
wenn der Hund ihm aui den Pelz rückt;
vorwärts und jagt seinerseits den Hund
zur Flucht. Bei flauen Hunden kann man
dies selbstverständlich all nicht beobach-
ten - es bleibt alles ruhig - ausgenom-
men das Lautgeben des Hundes.

Die Quintessenz meiner Beobachtungen
möchte ich dahingehend zusammerifassen,
daß auch ein zahmes Füchschen zum Kämp-
fer wird, wenn ihm ein Kämpfer gegenüber-
steht, denn dann wird es gezwungen, sich
zur Wehr zu setzen oder die Flucht zu er-
greifen. Und wenn es flüchtet, hat der
Kunstbau im Gegensatz zum Naturbau keine
direkte, sondern nur e'ine 'indirekte Mög-
lichkeit zttr Flucht. Das Raubzeug wdiß
genau, daß es im Kunstbau kein Entrinnen
in die Freiheit gibt. Im Naturbau dagegen
wirä es - selbst bei einem leigen oder
flauen Hund - fliehen, soweit außen Ruhe
herrscht. Der Hund braucht das Raubzeug
nicht einmal gesichtet haben; er bekomm't
für diese Arbeit das Prädikat ,,Bauhund".

Im Kunstbau dagegen entscheiden Tat-
sachen, hier muß dei Hund wirklich be-
weisen, was er kann, ob er scharf ist, ob
er Ausdauer hat, ob er Kämpfer ist. Hier
muß er sich seine Auszeichnung unbedingt
verdienen. Sind 35 Minuten verstrichen, so
muß er 5 Minuten am aufgedeckten Bau
am Raubzeug arbeiten, wo'bei man un-
trüglich feststellen kann, aus welchem Holz
der Hund geschnitzt ist.

Aus all dem geht hervor, daß ein Hund,
der im Naturbau Erfolg hatte, im Kunst-
bau unter den Augen des Richters und;
unter den harten Kunstbaubedingungen zum
Versager werden kann, weil gerade hier
alle Mängel des Hundes klar zu Tage
treten. Ein guter Hund läßt sich durch die
Struktur des Kunstbaues nicht abhalten
oder irritieren - im Gegenteil, er rvird
zeigen, was er kann und an Schärie be-
sitzt. Ein schwacher Hund zeigt meist große
Furcht vor dem Kunstbau und nimmt ihn
garnicht an oder man muß ihm gut zu-
reden; damit er einschlieft. Dann kann er

nach Ueberwindung des anIänglichen
ebenfalls eine brauchbare ArbeitZögerns

leisten.

Zum Schluß noch etwas über die ver-
ängstigte Kunstbau-Kreatur. Ich kann Herrn
Herbst nur versichern, daß alle Hunde,
die unseren Schlief-Füchsen auf den Pelz
rückten, ihr blaues rVunder erlebten. Sie
werden laufend von ihnen geschlagen; je
schärfer der Hund, desto größer und
schmerzhafter die Schmisse, die er abbe-
kommt. Nur schwache Hunde kommen ohne
Spuren irgendeines Kampfes davon - das
liegt, wie bereits oben betont, nicht am
Fuchs, sonderu am Hund.

Diese ZeiIen sollen sich keineswegs ge-
gen die Naturbaupiüfung als solche richten
(ich persönlich schätze und liebe die Ar-
beit daran) - nur bitte ich den Verfasser
des erwähnten Artikels, sein abfälliges Ur-
teil gelegentlich zu revidieren, da man ii-icht
immer sagen kann, daß Menschenwerk Na-
türliches ersetzen könnte. Nicht ersetzen,
sondern - abgestimmt auf die Fähigkeit
des Menschen - neben dem Naturbau den
Kunstbau, das dürfte m. E. das Richtige
sein. Im übrigen sind mir und sicher vielen
Lesern die Gramme bekannt, die ein 14"
tägiger Dachs hat, zudem er sogar noch
blind ist. Eine erwähnenswerte Tat war
dies nicht.

Zu Baueignungsprüfungen
(Artikel des Herrn v. Crailsheim-Amerang),
von Hans Froehlich, Richterobmann bei der

Baueignungsprüfung Crünwald 1950.

Es tobt gegenwärtig im Blätterwald des
,rDachshund" ein Kampf um des Kaisers
Bart - und warum denn?

Das Schlagrvort heißt:
Hie Prüfung Naturbau Hie Prüfuqg
Kunstbau! Ich als Richter möchte auch da-
zu Laut geben und zugleich dem oben ge-
qannten Herrn Artikelschreiber im Sinme
des Herrn Diehl, Hann.-Döhren, erwidern.

Wir haben im Deutschen Teckelklub und
den angeschlossenen Vereinen Süddeutsch-
lands Berufsjäger, Liebhaberjäger aus Pas-
sion und Züchter. Dem Berufs- und Lieb-
haberjäger ist jederzeit die Möglichkeit ge-
geben, ihre Hunde in. ihren Revieren zu
Iühren und zu guten Gebrauchshunden aus-
zubilden. 'Was soll aber der Züchter, be-
sonders der in der Großstadt tun? Nebdn-
beibemerkt sind diese Züchter nicht die
schlechtesten Mitglieder der Vereine und
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haben manches iür die Zucht geleistet und
rvollen auch jagdliche Flunde herausbringen.
Ihnen muß daher Gelegenheit gegeben wer-
,den, ihre Hunde auch ohne Reviere jagcl-
lich auszubilden. Eine Jagd kostet viel
Gelcl, r'vie jeder von uns rveiß. Nicht jedem
Züchter u,ar das Schicksal so hoid und
hat ihm die Möglichkeit der Jagdausübung
schon in die Wiege gelegt oder ihn erart
mit Clücksgütern gesegnet, daß er sich
eine Jagd leisten kann. Gerviß, es kann
auch ein Züchter ohne Jagdrer.ier scine
Hunde für die Schr,,,eißprüfung einarbeiten,
lür die Spurtautprüiung wird es ihm schon
schlerer r'rrerden. Entr,rreder besteht iür ihn
die Gefahr, daß sein Hund beim Freilaufen
in einem Jagdrevier angeschosscn u,ird oder
zum mindesten u.ird e r vom Jägcr oder
Polizisten zur Rede gestellt und auf das
Verbot des Freilaufens der Hunde im Jagd-
rerrier hingeurie sen.

Wie ist es aber nun mit der Möglichkeit
der Uebung im Bau? Die ist für diese
Züchter überhaupt nicht gegeben. W'elcher
Jagdinhaber läßt seine Baue von ihm gänz-
lich unbckannten Hunden befahren und ter-
grärncn? Daher haben wir, wie schon vor
fünfzig Jahren, unsere Kunstbaue u,ieder
angelegt und wollen sie auch rveiterhin
zur Einarbeitung unserer Hunde und ztt
den Bar"reignungsprirfungen benützen. 1ü/ er
von unseren Mitgliedern Revierinhaber ist
und rrielleicht den Kunstbau verpönt, kann
ja seine Hunde durch anerkannte Richter
in seinem Revier im Naturbau prüIen lassen.

Wir alten Gebrauchsrichter sind zrveif el-
los ebenso gute Bodenjäger urie der Herr
Artikelschreiber und haben schon seit 1933,
als das Arbeiten im Kunstbau verboten
rvurde, unsere Hunde nur im Naturbau ge-
prüft und gerichtet. Dabei haben u,ir n
den verschiedensten Rer,ieren, in immer
anders gestalteten Bauen uird bei den Ar-
beiten der verschiedensten Hunde jeden-
f alls soviel, rvenn nicht mehr Erlahrungen
rvie der Herr Artiketrschreiber gesammelt,
um nicht bloß ,,Richter zu spielen odcr
das Richten erst lernen(( zu miissen. Ich
glaube daher, nicht nur im Kunstbau, son-
dern auch im 'Naturbau richten zu können.
Ich möchte auch bemerken, daß bei unsr
Richtern nichto rvie es in dem Artikel
heil3t,,rvas geht(', sondern d:iß die Arbeit
seines I-lundes, dessen jagdliches Können
scheinbar vom Besitzer zu 'hoch einge-
schätzt u,ird, auf Grund seiner tatsächlichen
Leistung beu,ertet u,ird. §7ir haben auch
Mitglieder, die nur ,,prima scharfe Hunde
haben und bei den Prülungen §ind sie alles

andere, nur nicht ,prima scharf ((, Es gibt
eben ein Sprichwoit: Nur ivas ich sehe,
glaube ich. Ein I"luad, der im Kunstbau
gut und scharf arbeitet, rvird auch im
Naturtrau nicht versagen, umgekehrt kommt
es ja öfters vor. W'elche äußeren Umstände
daran schuld sind, ist fär die Ri.chter nicht
mal3gebend, der Hund hat \rersagt und
u,'ird demnach ber,vertet.

\{/ir rvollen als Richter nicht Fehler ent-
decken, sondern nur die Leistungen der
Hunde gerecht und uriter Anlehnung an die
gri.ine Praxis beurteilen und so ,,Die Spreu
r,om Weizen trcnnen". Es ist ja eigentt-rm-
lich, aber menschlich begreiflich, daß sich
nur die Besitzer und Führer von Ilunden,
die auf einer Prüfung versagt haben, gegen
diese Prüfung, ihre A.bhaltung usu,. ein-
stellen. Diescn Herren ist zu emplehlen,
öfters ihre Hunde zu melden und nicht beim
ersten Fehlschlag die Flinte in's Korn zu
rverlen. Beim Versagen des 'Hundes nicht
allcm möglichen die S:huid geben! Da sind
der Bau, die Fl'tchse, die anderen Hundc,
das \Vetter, clie Witterurs, die Richter und
rveiß Gott noch alles an der schlechten
Arbeit ihrer Hunde schuld, d. h. sie t,ollen
aus lauter Voreingenommedheit die tatsäch-
liche, gegenrrt ärtige Leistung ihres Huades
nicht sehen. Schuld am Versagen ist nur
meistens ihr Hund. Ich bin und bleibe
auch der Meinung, daß die Chancen der ge-
meldeten Hunde bei der Prüfung im Kunst-
bau gleichmäßiger sirid und arrLh qer'!'chtcr'
beurteilt u,erden können, wie bei der Prü-
lung im Naturbau. Bcsonders der Schärfe-
nachrveis, ferner ob der Hund nahe und
scharf am Fuchs r,orliegt, kann im Kunst-
bau einrvandlreier fcstgestcllt u,erden als
im Naturbau.

lrX/ir haben vor einigen Jahren, als r,vir
den neuen Kunstbau noch nicht angelegt
hatten, versucht, eine Baueignungsprüfung
im Naturbau in Manching bei Ingolstadt
durchzuführen. Drei Richter fuhren von
München nach Manchiflg - an sechs Mel-
dungen \varen r,orhanden die Fühler
mit cien Hunden rvaren da - von früh
10 Uhr bis abends 6 Uhr rvurden im
Dauermarsch an die zrvanzig Raue revidiert!
Ergebiris, kein Bau \\rar besetzt, allc
Füchse ausge[ogen infolge des gulen
Wetters. Also alle Fahrgeid er, alle Zeit-
versäumnis und Mühe umsonst! Was ist
da besser, Priifung im Natur'- oder Kunst-
baLr ? "

Zum St'hluß möchle ich noch anregen:
Wer seinen Hund aui einer Baueignr-rngs-
prüIung melden und führen rvill, solI sich

Nr. 8
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vorhcr l'elges'issern, rvie ein Kunstbau
beschaif en ist, lvomöglich scinen Hund
vorher im Kunstbau zu arbeiten. Er rvird
dann nicht so leicht eine Enttäuschung .er-
leben. Aber beim erstcn Versagen cinen
Prügelknaben zu suchen und die geu,iß
nicht leichte Arbeit der Richter herunter-
zusetzen und anzuprangern, finde ich eines
echten 'V/aidmanncs nicht für würdig. Mag
der Herr Artikelschreiber auch der Be-
sitzer einer großen Jagd und ein alter,l
guter -Jäger iein, im PrüIungsu,esen der
Geblauchshundsache ist cr ohnc Kenntnisse
der Prüfungsordnung, und ein krasser Neu-
Iing. Seine Kritik am Prüfungsrvesen und
seiire Beurteilung des Richtens findc ich
als völtig abu,egig und unberechtigt.

Prüiungen im Kunstbau.
Von Revierförster Fr. Kesselhuth, Oelkassen,

Ein feiner Sprühregen und eine undurch-
sehbare \il'aschki-rche in den Bergen haben
mich trotz Hirschbrunlt heut e etrvas vor-
zeitiger in den Bau geschickt. Das Stim-
mungsbarometer hat sich der rVittcrung
angepaßt. Dagegen muß etn,as getan rver-
den. §/'as liegt i1a näher, als den ,,Dachs-
hundtt ztir Hand zu nebmen ? Also die
unvermeidliche Halblange in Dampf ge-
setzt und den Rest gelesen, der vom Sep-
temberheft noch übrig blieb. Schnell ist das
seelische Gleichger,icht u.iederhergestellt.
Auch die Teckel haben sich damit abge-
Iunden, daß es für heute draußen vorbei
ist und liegen als dickes Knäuel in der
Kiste, daß man nicht sagen kann, wclche
Läufe 7u diesem oder jenem Kopi ge-
hören. i

f)a habe ich auf Seite 22l24 gleich et-
n-as gefunden, was mich besonders inter-
essiert, rveil ich selbst als Richter dabei
war. Und wieder kann ich mich - rvie am
Prt-rfungstage - in die so arg ramponierte
Jägerseele des Veriassers hineindenken. Ein
starkes Jägerherz u.ird aber über dcn
Schmerz hinn,egkommen, es ist wohl jedem
schon etu,as schiel gegangen. V/er noch
nicht vorbei geschossen hat, hat auch noch
nichts getroflen, und rvenn der Hund aui
der Prüfung einmal durchfällt, so soll damit
noch kein endgüItiges Urteil über ihn ge-
sprochen sein. Mit meinen Hunden hat es
auch schon mal nicht geklappt. Das dari
nicht verbittern, sondern es muß heißen:
,,Nun erst recht !(I Bcim nächsten MaI
klappt es dann bessei, u,eil mau von einem
schwarzen Tag wieder mehr Erfahrung be-
kommen hat.

Die Richter können nur das bcurteilen,
was sie sehen. AuI der Bauprülung soll der
Schärf enachrveis erbracht r,verden. So kann
ein Teckel, der einige Zeit vorliegi und
abbricht, nicht bestehen. Dazu kommt es
darauf an, lv i e der Hund vorliegt und
\vas er beim Auideckcn an Schärfe zeigt.
Es ist möglich, daß ein Hund, der den
dritten Preis erringt, in der Praxis besser
arbeiteto als ein Hund mit dcm zt'eiten
Preis. Die ,,Kunstprüfungen" bleiben immer
ein Notbehelf, und wie in der letzten GV.
u,ieder einmütig zum Ausdruck kam, bleibt
die NaturprüIung die Krone aller Prüiungen.
Die Schärfe eines Hundes im Naturbau rich-
tig festzustellen ist aber sehr, sehr schwer,
zumal u,'enn kein Einschlag gemacht rvird.
Trotzdem bleiben diese Prt-rfungen das Ide-
ale. Hier alle Teckel zu prüfen, dürite
doch an mangelnder Gelegenheit scheitern.
Die Hunde müssen ja nicht nur die Prü-
lung ablegen, sondern auch geäbt rverden.
Und u,enn dieses immer nur im Naturbau
geschehen sollte, dann gäbe das besonders
im Frühjahr und Scmmer zuviel Unruhe.
Die Zahl der Züchter und I-Iundeführer,
u,elche kein eigenes Revier besitzen, ist
zu groß. Man kann nur u,enigen zumuten,
im Revier dauernd f remde Hunde iiben
zti lassen, zumal heute die FuchsriLrde
in umtangreichen Cebieten 'untcr den Rot-
röckcr.r stark aufgeräumt hat. Also bleibt
uns als Ausrveichmöglichkeit und Notbe-
helf der Kunstbau!

Es kommt mehrlach vor, daß ein Teckel,
der im Naturbau arbeitet, den Kunstbau
nicht annehmen will. \d7'oran licgt das? Meist
sind dies garnicht mal unintelligente Hunde.
Sie sind geu,ohnt mit ihrem Herrn ins Re-
vier zu rvandern. Der zweibeinige Jagd-
kamerad fiihrt Cewehr oder Netze bei sich.
Alles klappt, und der Rotrock wändert in
den Rucksack. letzt zum Kunstbaul Am
Sammelpunkt lindet der Hund viele Artge-
nossen und Menschen. Vorher hat ihn die
lange Reisc mit dem Verkehrstrubel schon
geistig etr,vas durcheinander gebracht. Und
nun soll er in eine Röhre schliefen, wo 3
oder 4 ,,Scharfrichter" dabei stehen. Nie-
mand trägt ein Geu,ehr, Man hat sich
auch nicht vorsichtig an den Bau herange-
pirscht. Also hier stimmt rt as nicht ! Viel-
leicht denkt manchcr Hund, man rvill ihm
eine Falle stellen ? Für einen feinlühligen
Hund jedenfalls eine große Umstellung. Den
sturen Hund stört das nicht rveiter. - Also,
lieber Jagdfreund, zu ciner Kunstbauprüfung
gehört zrveckmüßig ldie Vorbereitung. Der
Hund muß vorher schon dieses Milieu ken-
nen. Man muß dies mit in Kaui nehtnen,



24 Der Dachshund Nr. 8

darum hin zu den Uebungsschliefen, auch
wenn man sich seines Hundes sehr sicher
wähnt. Wenige Male ,genügen meist.

Und nun zu dem ,,Tedd.ybär"! Es dürfte
bekannt sein, daß im allgemeinen ein
,,Kunstbaufuchs", der im Zwinger groß ge-
zogen ist, sich mehr, zur Wehr setzt als
ein frisch eingefangener. Auch bei der er-
wähnten Prüfung zeigte sich der ,,Teddy-
bär", wie ihn der Verfasser fälschlich titu-
liert, durchaus wehrhaft. Er stach nach allen
Teckeln, die ihn angriffen, sehr heftig. Das
zeigte sich besonders bei der Arbeit des
Rüden Amico, .der auch aus .der Ztcht
,des Verfassers stammt. Der Hund bestand
glatt. Hier hatte der Führer mit dem
Hund den richtigen Kontakt. Ist der Führer
aber aufgeregt, dann überträgt sich dies
auf den Hund. Führer und Hund sind
eins ! - Wenn bei einer der versagenden
Hündinnen am Schluß der Arbeit tatsächlich
Hund und Fuchs vorübergehend im selben
Kessel friedlich beieinander ,,wohnten'(, so
rvußte der Fuchs genau, daß er sich dieses
bei dem in der Ecke sitzenden, zitternden
Hund leisten konnte. Der Hund soll ja der
Angreif er sein, nicht der Fuchs, wie das
trotzdem häulig der Fall und nicht ver-
kehrt ist. Hier hatte sich nicht - wie be-
schrieben - de'r Hund zu dem Fuchs in
den' Kessel gesetzt, sondern der Hund war
.,rorher drin. Daß in diesem Fall die Rich-
ter kein Leistungszeichen geben konnten,
dürfte klar sein.

Einer der aufschlußreichsten Augennlicke
bei der PrüIung ist der, wenn das Raub-
zeug den Hund schlägt. Hier scheiden sich
die Geister! Der genügend scharfe Hund
wird von diesem Augenblick an rücksichts-
los am Stück trleiben und sich zu revan-
chieren versuchen. Diesem Hund ist es jetzt
ganz egal, ob er im Natur- oder Kunstbau
steckt. Der ängstliche Hund dagegen er-
scheint an der Einfahrt, ihm ist die Lust
vergangen. Vielleicht gibt er aut seinem
Rückzug auch anstandshalber noch ein paar
mal Laut. - Dazwischen gibt es Teckel,
die nun den nötigen Abstand wahren und
sich ganz allmählich wieder näher heran-
arbeiten; eine durchaus brauchbare Lei-
stung. Vir müssen vom Hunde Härte im
Nehmen fordern. Ein Leistungszeichen muß
erarbeitet werden, und deshalb sind die
in der PrüIungsordnung-gestellten Anforde-
rungen unbedingt richtig! 20 Minuten Vor-
liegearbeit reichen wirklich nicht aus, und
wenn nach 30 oder mehr Minuten der
Hund vom Raubzeug abläßt oder gar aus
dem Bau gedrängt 

..wird, 
dann kann nie-

mand behaupten, daß der Hund ein Lei-
slungszeichen vr:;dient.

.Abschließend noch einiges zu den ein-
leitenden Worten des Verfassers. In den
meisten Fällen, in denen ein Hund die
Prüiung nicht besteht, hört man vom Füh-
rer des Hundes über die guten Leistungen
seines Lieblings in der Naturarbeit berich-
ten. Das soll durchaus nicht immer. ange-
zweifelt werden, Ein gewisses Vorurteil lst
ganz natürlich. Man hat seinen kleinen
Kameraden ins Herz geschlossen, ist ge-
neigt, jede Arbeit, aus der etwas Posi-
tives herzuleiten ist, anzuerkennen und Män-
gel zu entschuldigen. Bei einem Vorbei-
schuß gibt man gern dem Gewehr oder der
Patrone die Schuld. Bestätigen die angeführ-
ten Erfolge unbedingt die Cüte der Hunde?
,,llka sprengte mit 7 Monaten den ersten
Fuchs'(.. Es gibt leichtspringende Füchse,
die erst garnicht die Fühlung mit dem
Hunde abwarten. ,,Kassak apportierte mit
9 Monaten einen 1,I Tage alten Jungdachs,('
Das habe ich mit halbjährigen Hunden
selbst mehrfach erlebt, rvenn sie unbeab-
sichtigt in den Bau gerieten. Dabei be-
zweifle ich in allen Fällen aber sehr, ob
dies ,,unter der Altdächsin u,egtr geschah.
Die Dächsin steckte bestimmt weiter ab,
wenn . sie überhaupt zu Hause war. Zut
dieser Zeit wandern die Dächsinnen auch
am Tage. - Auch das stundenlange Vor-
liegen gibt noch keinen endgültigen Äuf-
schluß. Wie rveit lagen die Hunde vom
Raubzeug ab? Kein Hund war geschlagen.
Besonders bei gleichzeitigem Schliefen meh-
rerer Hunde zeigen hier die Blender schein-
bar viel. Selbst baulaute Hunde können
stundenlang ,,vorliegentt, Ich erlebte es
auch, daß bei einer Bauprüfung der Teckel
am Endkessel ,rscharf(( lautgebend vorlag,
während der ausgeschliefte Fuchs sich das
Konzert mit erheiternder Mimik vor der
Einfahrt anhörte! Damit will ich nun aber
beileibe nicht die .angeführten Leistungen
der Hunde bemängeln. Sie zeugen vor'rr

einer guten Veranlagung und Passion. Diese
Schritt fi-rr Schritt zu fördern, mit dem,
unerläßlichen Hineinfühlen in die Seele des
Hundes, ist eine der dankbarsten Aufgaben
des Jägers.

Bedenke, daß dein kleiner Hund
Nicht immer zeigen kann, was er vermag!
Auch dir ist mal das Herze wund,
Auch d u hast mal 'nen schlechten Tag.
Sei ihm nicht gram, wenns mal nicht geht,
Sei gut zu ihm in jeder Stund,
Beim nächsten Mal - wenn er 'besteht 

-dann dankt es dir . .. dein kleiner Hund!
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Ein Schliefeniuchs.
Der Schriltführer der Cruppe Köln, IJerr Reif{er, schreibt hierzu:

Frau Neumeyer ist gerade dabei, unsere
Schliefenfüchse mit Bonbon zu füttern, auf
die sie besonders scharf sind. Frau Neu-
meyer ist natürlich dadurch, daß sie die

Füchse immer versorgt, die einzige, die
mit denselben so umgehen kann. Die Füchse
sind außerordentlich zutraulich zu ihr. An-
ders sieht es natürlich bei Schliefen aus.

Achlrrrrg,!
Beim Zuchtbuchamt d,es DTKI. wurde am 26. 10. 1950 ein ausgefüIltes For-
mular über die Abstammung eines Dachshunrles vorgelegt, das mit

,,Mitf elrlrelrrlseJresTeckel-Zrrtcll.tlerlctr"
firmiert, am 13. 3. 1950 ausgestellt und von Otto Maus als Zuchtbuchlührer und
von Gorrlssen als Züchter unterzeichniet ist.

Der DTKI. hat bereits in früheren Mitteilungen darauf hingewiesen, daß solche
Bescheinigungen wertlos sind. Auch werd'en Dachshunde mit solchen wert-
I o s e n Bescheinigungen zu keiner Ausstellung im gesamlen Bundesgebiet des
Verbandes lür das D,eutsche Hundewesen und zu keiner Prüfung des DTKI.
zugelassen.

Der Züchter von Corrissen, d,er am 12. 10. 1950 freiwillig aus dem DTKI.
ausgetreten ist, bezeichnet diese Bescheinlgungen in .eiiner eidesstattlichen Erklä-
rung als provisori,sche Abstammungsnachweise. D,er gesamte Wortlaut der For-
mulare erweckt aber bei unwissenden Hundekäufenn den Anschein, als weLnrn ,q§

sich um eine aneikannte Zuchtbuchstelle handett. Wir bringen unseren Mitglie-
dern dieses mit dem Bernerken zur Kenntnis, daß Dachshund,e mit solchen Be-
scheinigungen unter keinen Umständen in das von der Bundesregierung und dem
Verband Iür das Deutsche Hundewe.sen anerkannte Zuchtbuch des DTKI.
auch nicht nachträglich - eingetragen werden können.

i

t)r
,Bi
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Dann haben unsere Hunde Arbeit damit,
da{J sie die Füchse durch den Bau drücken
können. Sie haben keinesrvegs etwas von
der Schärfe eingebüßt. Bei zu scharfen und
dreisten Hunden teilen sie harte Schläge
aus und haben schon manchen Hunden
die Lust zu weiteren Angriffen genommen.

Ein Paktieren im Kessel: ,,Tu Du mir
nichts, dann tu ich Dir auch nichts((, ist
ausgeschlossen.

Kleine Mitteilun§en

Zuchtauslese

Es rvird erneut in Erinnerung gebracht,
daß itir alle W'ürfe, die nach dem 1. Okt.
1950 gewöIft sind, die neuen Eintragungs-
formulare ausgeiüIlt werden müssen. Er-
hältlich bei dem zuständigen Zuchtu,art.

Züchterauszeichnung

Nach Abschnrtt E Zitt.2 der Prüfungs-
ordnung soll den Züchtern eine Züchter-
auszeichnung verliehen rverden, wenn von
Hunden aus ihrer Zucht der Spurlaut- u.
Schärlenachweis erbracht ist, und zwar bei
drei verschiedenen Hunden eine broncene
Nadel.

Herrn Erich Heise, Zwinger ,,von Harzburgt'
rvird diese hohe Auszeichnung verliehen.
Ein kräftiges W'aidmannsheil !

Bei sechs verschiedenen Hunden wird den
Zl-rchtern eine silberne Nadel des Deutschen
Teckelklubs verliehen.

Aus dem Zrvinger ,,vom Hcidcf eld(t, lnh.
Herbert Hamm, Velbert, haben folgende
Hunde den Spurlaut und die Schärfe nach-
gewlesen l

1. Lethe vom He idefeld, Spurlaut
und 27.9.47 in Marl; Schärie
5. 49 in Aachen.

2. Quick vom Heidefeld, Spurlaut am 'I. {.
48 in Remscheid; Schärfe am 3. 4. 48
in Remscheid.

3. Nette vom Heidefeld, Spurlaut am 25.
10. 47 in Mettmann; Schärfe am 15. 5.

49 in Aachen.

4. Pitt vom Heidefeld, Spurlaut am 25. 10.
47 in Mettmann; Schärfe am 14. u. 15.

10. 50 in Velbert.

5. Petra vom Heideield, Spurlaut afii 23.
10. 48 in Mettmann; Schärfe am ilO. 10.

48 in Sol.-Weinsbergtal.

6. Cöre vom Heideield, Spurlaut am 25. 10.
:{7 in Mettmann; Schärfe am 25. 6. 50

in Sol.-Ohligs.

\Vir freuen uns, daß wir als Drittem im
Deutschen Teckelklub, dem erfolgreichen
Führer und Züchter Llerrn Herbert Hamm,
die silberne Züchternadel überreichen kön-
nen. Herzlichen Gläckwunsch z-tt dieser
hohen Auszeichnung.

Verleihung des Titels,,Jagdgebrauchs-
'Teckelzwinger"

Der Titel,,Jagd§ebrauchs-Teckelzrvinger"
rvird dem Mitglied des Deutschen Teckel-
k1ubs, Herrn Erich Heise, Braunlage, für
seinen Zrn,inger ,,von Harzburgt' verliehen.

Gebrauchs-T,eckelstammbuch

Auf Grund ihrer Leistungen nach Ab-
schnitt C der Prüfungsordnung des D.T.KI.
u,urden in das Gebrauchs-Teckelsttammbuch
eingetragen:

G.T.St. 9/50 Dina von del Heideblüte, gerv.:
27.6.+7 St.B.Nr.17B11lL (Blitz vom Schen-
kenstein 't3B16B L - Koralle (Bindewald)
+18705 L) Z.: Willi Schmaldt, Hilden. B,:
Fritz Schröder, Marl-Brassert.

a) Baueignungsprülung am 23.9.50 in Reck-
linghausen. b) Vielseitigkeitsprüfung am 21.
und 22.9.50 in Recklinghausen.

C.T.St. 10/50 Drossel vom Vogler, gerv. 1.
6. 48, St. B. Nr. :183733 R (Bautz vom
Kuckuckswinkel 4rt.{082 R - Zange von der
Insel {2,1650 R) Z.: Fritz Kesselhuth, Oel-
kassen, B.: E. Mücke, Hildesheim.

a) Baueignungsprülung am 9. 9. 50 in Hil-
desheim. b) Vielseitigkeitsprülung am 5. 'tl.
49 in Hildesheim.

C.T.St. 11/50 Lora von der Geest, gew.
18. B. 45, St.B.Nr. it70655 K (Schlingel von
Erbenstein {11488 K - Danka von der Geest
{33101 R) Z.: Josef Orlob, Tarmstedt. B.: H.
Looschen, Bremen.

a) Baucignungsprüiung am 27. 12. :19 in
Schoenemoor. b) Vielscitigkeitsprüfung an.r
30. 10. ,tg in Harpstedt.

G.T.St. 12150 Falk von der Geest, gevt.
21. 6. 46, St.B.Nr. -{53183 R (Zaunkönie
vorl Königshufen -11+89+ R - l)rossel v.
Seevetal :1{+568 R) Z.: Josef Orlob, Tarm-
stcdt. B.: H. SchäIer, Breme rr.

am 26.
am 15.
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a) Baueignungspr'üIung am t. 10. 4B in
Breme n. b) Vielseitigkeitsprüfung am 15.
10.50 in Harpstedt.
G.T.St. 13/50 Btate vom Kuckuckswinkel,
geu,. {. 5. ,17, St.B.Nr. 475027 R (Bautz
vom Kuckuckswinkel.'14+082R - Erna aus
der Senne 421729K) Z.: Karl Abke, lJ(/inne-

leld. B.: Rolf Schilling, Dortmund.
a) Bäueignungspriifung am 19. 3. 50 in
Dortmund. b) Vielseitigkeitsprüiung am 15.

rrnd 16. 10. 50 in Dortmund.
G.T.St. 14750 Nuscha von Brabant, gew. 19'
2. +9, St.B.Nr. '190082 K (Benedikt von der
Ptesse 460265 K - AIma von Brabant 460
396K) Z. u. B.: Wollgang Scholz, Mänchen.

a) Baneignungspriil'ung am 1.. 7.50 in Crün-
rvald b. Miinchen. b) Vielseitigl<eitsprüfung
am 7. und B. 10. 50 in Mirnchen.

Hohe Auszeichnung im Ausland.

Der rote Langhaarrüde ,,Orlo von Olden-
burg(' {99753 L, gerv. 10. 7. 49 (Ajax v.

d. Krim -'Hexe von Oldenburg) Z.: Paul
Walthc'r, Oldenburg i. O,, B.: Herr Plüß-
Keßler, Brislach-Bern-Schu,eiz, erhielt auf
cler Schrveizer Ausstellung in Aarau am
B. Oktober I950, nachdem er in Innsbruck
mit V I bereits an der Spitze stancl, die
höchste Note V I und das Cacib und da-
mit das Ccrtiiikat Championat.

Berichtigung.
a) Bci der Baupri-rfung in Bonn erhielt

der Rüde ,,Carlo vom Rheintal(' nicht BB,

sondern 92 Punkte.
. b) Bcsitzer des in Bochum ausgestellten
orButz. vom Reesberg" 'ist Franz Heller-
mann-Bochum.

Nachtrag zur Ausstellung in Hamburg am
21. 5. 50.

Jüngsten-Klas,se, rote Hündin L, Maja v.
d. Büner W'iese 498892 L, geu,. 27. B. 49
(Ajax v. d. Krim 127t14L, Schwh.K. -Betsy v. d. Büner Wiese 45B1BSL), Z. u.
B.: Frau Lore \J(l'ex, Steinbeck, Krs. Soltau.
Gute Vorderhand, guter KopI, hinten etrvas
überbaut, Hündin mit viel Adel. I. Pr. sg.

Raubwild.
Das Mitglied des DTKI., Herr \ü'alter

W'iekenberg, Barenburg über Sulingen, Kr.
Grafschaft Diepholz, hat laufend Füchse
und Dächse abzugeben. Nähere Einzelheiten
dort.

1. Landesgruppe Saar

Unter der tatkräftigen Führung des alten
Züchters und Richters Herrn Friedrich Cer-
hardt, Saarbrücken, Talstr. 76, haben sich
die Dachshundliebhaber des Saargebietes zu-
sammengeschlossen und ihren Anschluß beim
Deutschen Teckelklub vollzogen. Die Vor-
standsrvahl hatte folgendes Ergebnis:
1. Vorsitzender: Herr Friedr, Gerhardt, Saar-

brücken 1, Talstr.76.
2. Vorsitzender: Herr Heinrich Bendel, Nlett-

lach, Siebenstr. 37.

3. Schriftfiihrer: Herr Robert Zirk, Saar-
briicken 2, Birkenlelderstr. 20.

{. Kassierer: derselbe.
5. Zuchtwart: Herr Friedr. Cerlach, Saar-

brücken 3, Viktoriastr. 43.

6. 1. Beisitzer: Frau Dr. Weber, Mimbach-
Saar, Mt-rhle,

?. 2. Beisitzer: Herr Forstmeister Dr. Kalb-
.henn, Saarlouis.

Winvünschen den Dachshundfreunden des
Saargebietes ein harmonisches Vereinsleben
uncl versprr:chen ihnen unsere vollste Unter-
stützung.

2. Bad. Dachsh. CIub

Wir möchten unsere verehrten Mitglieder
ernstl" daran erinnern; den Beitragsverpflich-
tungen sobald als möglich nachzukommen.
Wir u,erden uns erlauben, Beiträge, die bis
7.Ltm 1. 1. 195L nicht eingegangen sind,
durch Nachnahme zu erheben, da wir den
fälligen Verpflichtungen dem D.T.Kl. gegen-
über unbedingt nachkommen niüssen.

3. Gruppe Kurplalz

Um den Mitgliedern und Züchtern noch-
mals Gelegenheit zu geben, ihre Tiere nach
Vorschrift des D.T.Kl. berverten zu lassen,
hält die Cruppe eine Zuchtschau in Bad
Krcuznach ab. Es soll damit den Teckel-
ireunden von Kreuznach und vom Huns-
rück Gelegenheit gegeben werden, das Ver-
säumte nachzuholen. Die Begutachtung kann
nur bei geniigender Beteiligung durchge-
Iührt lr.erden. Die Meldungen sind bis zum
15. 12. 1950 an Karl Friedrich, Neidenfels
(22 b) cinzusenden. Ueber Ort und Zeit-

Gruppenberichte
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punkt wird jeder Teilnehmer schriftlich be-
nachrichtigt.

4. Gru,ppe Haan
Der auf die Schweiß-Spur gesetzte Dachs-

hund, ist schon lange als einer der besten
Schweißhunde bei allen Freunden der Jagd
bekannt und geschätzt. Inwieweit die Teckel
ihrer Aufgabe gerecht werden, das zu er-
proben, war der Zweck der großen bergi-
schen Schweiß-Suche, die der ,rKleine Jäger-
klub" der Gr. Haan im Deutschen Teckel-
klub 1BBB e. V. am vergangenen Wochen-
ende veranstaltete.

Der Einladung waren eine ganze Reihe
Jäger aus dem Bergischen, dem Ruhrge-
biet, aus Westfalen und vom Niederrhein
gefolgt. Insgesamt 3'{ Teckel waren an den
beiden Tagen bei der Schweiß-Suche einge-
setzt und verteilten sich im \üTettber,verb

um die zahlreichen Ehrenpreise und Ur-
kunden.

An beiden Tagen traf en sich die Teil-
nehmer am Hotel ,oW'indhövelt', von wo
nach Anblasen der Jagd durch die hell-
tönenden Jagdhörner am Samstag der Ab-
marsch ins Jagdgelände des Ittertales er-
folgte. Hier wurden die teilnehmenden
Hunde auf die von bewährten Fährtenlegern
gelegte Schweiß-Fährte gesetzt. In allen
drei Klassen wuide von en Hunden vor-
zügliche Sucharbeit geleistet. Jedesmal bei
Beendigung einer Arbeit erschollen die
Jagdhörner. Den Teilnehmern war Celegen-
heit geboten, sich an dem mitgeführten
Marketenderwagen mit einem guten Jäger-
troplen und einem 'Imbiß fi-rr weitere Jagd-
strapazen zu stärken.

Am Sonntag war die Haan-Hildener Heide
das ideale Jagdgelände für die Veranstal-
tung. Nachdem alle Hunde durchgeprüft
waren, ertönte das ,rJagd vorbeir( und die
Teilnehmer begaben sich zu einer gemüt-
lichen Nächleier in die ,,Jägerklause", der
bei allen bergischen Jägern beliebten Gast-
stätte am Tenger. Hier konnte der Prü-
fungsleiter und Vorsitzende des ,,Kleinen
Jägeiklubs((, Herr ?. J. Camp, u. a. als
Gäste -begrüßen den ersten Vorsitzenden
und zweiten Vorsitzenden des Deutschen
Jagdverbandes, Karl Grat von Spee,
Schmidt, Düssdldorf, Vertreter des Jagdge-
brauchshundevereins und den Vertreter der
Stadt Haan, Stadtdirektor Dr. Rees, sowie
den Vorsitzenden des Großen Deutschen
Teckelklubs, Siekmann, Recklinghaus,en.
Darauf erfolgte die Bekanntgabe der Prä-
dikate und die Verteilung der Preise an die

Besitzer der eingesetzten Hunde. In der
gehobenen Klasse erhielt den Siegerpreis
Frau Dr. Butz, Hagen, in der offenen Klasse
Frau Schröder, Recklinghausen, und in der
Jugendklasse Karl Mütze, Haan. Stadt-
direktor Dr. Rees überreichte namens der
Stadt Haan Ehrenbriefe an die Teilnehmer.
!üeiter gelangten Ehrenurkunden des Jagd-
verbandes urid'des Jagdgebrauchshunde-
Verbandes an die Sieger zur Verteilung.

Erstmalig nach 20 Jahren u,ar den Jagd-
genossen anschließend wieder die Teilnah-
me an dem so beliebten Tontaubenschiellen
möglich, rvomit ihnen seitens 'des Veran-
stalters eine besondere Freude bereitet
wurde.

5. Gruppe l(oblenz
In Kdblenz hat sich unter dem Vorsitze

des Revierförster Brixius aus Heimbach-
W'eiß eine neue Gruppe des D.T.KI. gebil-
det. Der Ruf einer stattlichen Anzahl Inter-
essenten der grünen Farbe, Züchtern und
Liebhabern der kleinsten Jagdgefährten, mit-
zuhelfen an der Zurückführung des Teckels
in sein ureigenes Element, die Jagd, die
ihn geschaffen hat, ist auch in Koblenz und
Umgebung nicht ungehört geblieben. So
konnte die junge Gruppe am Sonntag, dem
B. .10. 1950 eine Zuchtschau durchführen.
33 Hunde aus der näheren und weiteren
Umgebung von Koblenz hatten sich in
Moseh,r,eiß im Lokal ,,Zum schwarz. Bärent'
eingefunden, um dem Preisrichter iür Zucht
und Leistung Herrn Cerhards aus W'ermels-
kirchen vorgeführt zu werden. Dieser ver-
stand es, diese Zuchtschau in eine wahre
Lehrschau zu verwandeln, gab er doch
jedem Anweseriden klare Erläuterungen über
den ihm vorgeführten Hund in Bezug auf
Vorzüge, Mängel und Fehler in formlicher
Hinsicht unter Berücksichtigung der jagd-
lichen Gebrauchbarkeit.

Beabsichtigt ist, am 25. u. 26. Nov. 1950
eine große Herbstsuchenprüfung durchzu-
führen. Diese soll in Selters stattfinden,
wofür Mitglied Jahn in dankbarer Weise
sein Revier zur Verfügung stellt und auch
sonst für Schweiß und Stück sorgen wird.

Interessenten, welchen die Erreichung des-
selben Zieles vorschwebt, einen Jagdgefähr-
ten zu schaffen, wie ihn die Väter und
Großväter führten, Iinden sich nunmehr im
dortigen Bereich in der Gruppe Koblenz.

6. Zuchtschau Hagen, Westf.
Die Oruppe Hagen hat am 3. 9. 1950

eine große Zuchtschau abgehalten, Außer
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den Mitgliedern der Gruppe waren stlhr
viele Teckelfreunde anwesend, die ein leb-
haftes Interesse an der Schau bekundeten.
Es waren insgesamt 83 TeckeI gemeldet,
davon 15 Kurzhaar, 31 Langhaar, 14 Rauh-
haar und 23 Zwerge. An Formwertnoten
wurden vergeben: 4 mal vorzüglich, 25 mal
sehr gut, 34 mal gut, 7 mäl genügend, 3

mal ungenügend, 3 Teckel rvurden als zu
jung nicht bewertet und 7 Hunde fehlten.
Im Anschluß an die Schau fand ein sehr
netter Abend in den schönen Räumen des
Hotel ,rlindenholt' statt, der den Beweis
davon abgab, daß die Mitglieder der Gr.
richtig und eng miteinander verbunden sind
und die Cr. Hagen es versteht, eine Ver-
anstaltung aufzuziehen. Es herrschte eine
fabelhafte Stimmung. Manches Schöne und
Treffende über die Züchter, ihre Hunde
und die Jagd wurde laut. Den verdienten
Züchtern wurden Anerkennungen in Form
von schönen Gaben überreicht'

7. Zuchtschau Osnabrück
Am 24. September 1950 fand in Osnabrück

zusammen mit der BaueignungsprüIung,
aber örtlich getrennt, auch eine Zuchtschau
für Teckel itatt, zu der 40 Teckel der
verschiedenen Haaiarten semeldet waren.
An Formwerten konnten vergeben werden:
l mal vorzüglich, 11 mal sehr grit, 18 mal
gut, 7 mal genügentI, 2 mal ungenügend,
1 Hund fehlte.

Die Schau war von einer großen Zahl
Interessenten besucht, die gespannt die Be-
wertung der Hunde verfolgte. Der Gruppe
Osnabrück war mit dieser Veranstaltung
ein voller Erfolg beschieden.

Cr. Bielefeld: von Stessel Ruth, Det-
mold; Gr, Bochum: Kroniger Erich,
Langenberg; - Cr. Bremen: Dr. Kößling
Has§o, Bremen-Arsten; - Gr. Dahlerau:
Stötzle Karl, Dahlhausen-Wupper; - Gr.
Darmstadt: Lockau Fritz, Seeheim a. d.
Bergstraße; Raiß Willy, Groß-Cerau; -Gr, - Dortmund: Katzenmaier Peter, Dort-
mund; Scheffler Verner, Dortmund;
Gr. Duisburg: Gebhardt Friedrich, Utfort
üb. Moers; Kahmann Joseph, Dinslaken ;

- Gr. Düsseldorf-Nord: Beck Carl' Düssel-
dorf-Oberkassel; Behrens Lissy' Düs-
seldorf; Friebel Ernst' Kalkum; Heidmann
Hans, Düsseldorf; Sorger Heinrich, Düssel-
dorf; Gr. Franklurt: Schaab Ernst,
Frankfurt-Niederrad; - Gr. Coslar: von

Barfuß-Falkenburg A., Langelsheim; - Cr.
Hamburg: Brömme Albert, Hamburg-Stel-
lingen; Röder Georg, Plön-Holstein; - 3r.
Harz: Meyer Karl, Braunlage-Harz; ITeiß
Albrecht, Langelsheim-Harz; Cr. Hil-
desheim: Foiner Helmuth, Henneckenrode,
Post Derneburg; Ohlmer Hermann, Burg-
stemmen b. Hildesheim; - Gr. Kassel:
Orisse Willi, Altmorschen; Reichert Herta,
Homberg, Bez. Kassel; Cr. Köln: Becker
Gustav Adolf, Köln-Bickendf.; KrügerHell-
mut, Köln-Poll; Seligmann Charlotte, Köln-
Zollstock; - Gr. Kurpfalz: Grimm Otto,
Ludwigshafen; - Gr. Lübeck: Piehl Char-
lotte, Bad Oldesloe; - Cr. Neuß: Bojung
Theo, Krefeld; - Gr. Oberwald-Hessen :
Forstmstr. Frömsdorf, Roßberg, Kr. Mar-
burg-Lahn; - Or. Osnabrück: Berg Heinz,
Iburg; - Gr. Ravensberg: Zintl Eugen,
Herford; - Gr. Saargebiet: Albrech Erna,
Dechen b. Neuenkirchen-Saar; Cgretien Ca-
briel, St. Ingbert; Gerhardt Friedrich, Saar-
brücken 1; Kallmann Ernst, Dudweiler-Saar;
Omlor Josef, Münchwies-Saar; Post Ludwig,
Scheidt-Saar; Zink Robert, Saarbrücken 2;
Kehren MaIy, Saarbrücken 3; Weigand Kon-
rad, Saarbrücken; - Gr. Uelzent Baren-
thin Helmut, Ahlen-Aller; - Or. Unteu-
weser: Hullmann Franz, Bremefhaven-M.;
Gr. X/itten: Greiner Edmund, §Titten; -Gr. Wuppertal-Barmen: Steller Hans, W.-
Barmen; - Gr. lVuppertal-Elberfeld: Fro-
wein Clarita, V.-Elberfeld; - Dachshund-
Club Nordbayern: Lang Georg: Behringers-
dorf b. Nürnberg; - Bayer. Dachsh.-Cl. :
Dr. Ing. Helmbold Th., Pullach (lsarthal) ;

Schertel Friedel, Tegernsee; Wirth Lena,
München; - !üürtt. Bad. Dachsh.-Club: En-
dreß Rudolf, Bietigheim; Fritz Fischer, Wei-
ler b. Blaubeuren; Frank Liesel, Stuttg.-O.;

- Bad. Dachsh.-Cl.: Korn Georg, Landau-
Pfalz; Lubricht Werner, Meßkirch-Baden;
v: Neuenstein Lieselotte, Karlsruhe; Rosipal
Johann, Karlsruhe; Stärk Otto, Stuttgart-
Möhringen.

Einspruch gegen eine Aufnahme kann
innerhalb 14 Tagen erfolgen.

,,vom Abdinghof(' für Goertz Wilhelm, Pa-
derborn; ,rvom luftigen Ardey'r Tür
Förster Franz, !(ritten; ,rBergmanns"
für Erich Bergmann, Düsseldorf; ,rvon den
Bruchwiesen'( für Weigand Konrad, Saar-
brücken; '_ ,,von Dechen" für Albrecht
Erna, Dachen; - ,rvon Diana-Frankfurt(r
für Kober Anne, Frankfurt; - ,,von Die.

Neuaufnahmen

Zwin§ernamenschutz
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penbenden(( für Zierau P. W. Aachen; -,,von Einergrabentt für Gensler Lilly, W.-
Barmen; - ,,von Erwitte(' Iür Weber Ivo,
Erwitte; - ,rvon Eschnapur(( für Dr. Kün-
zer, Kassel; - ,,von Hainfels(( f ür Rüt-
ten Witly; ,,vom Haus Emmel('für'
Emmel Heinrich, Roßdorf; - ,,vom Hei-
delberger Schloß(' fiir Rößner, Heidelberg;

- ,,vom Heidorn(' für Dinnerveber Wil-
helm, Hannover; - ,,vom Holms-Eck" für
Dr. Holm Franz, Bochum; - ,rvom Kies-
see(( Iür Schiele Marianne, Göttingen; -!,vorn Königshang" [ür Creiner Edmund,
Witten; - ,rvom Löwenteich(( fiir Hack-
länder Paul, Wermelskirchen; ,,vom
Märchenrvalddr für Gallazzini Hilde, Dur-
lach; - ,,vom Nagoldtal(' für Kohler Fried-
rich, Cahv; - ,rvon Niederfeld(( für Hent-
schel Frau, Kassel; - ,,vom Nizzatal" für
Kroniger Erich, Langenberg; - ,rvom Ober-
ling(( {ür Lockau Fritz, Seeheim; - ,,von
der Rheinrviese(' Iiir Pieprr Friedrich, Ro-
denkirchen; - ,,vom Qichelsberg(' für Ris-
ges Fritz, Sindorf ; - ,,von der Rättels-
burg(' für Katzenmaier Peter, Dortmurid;

- ,,vom Sängerheim" für Ziemons Josel,
Kornelimünster; - ,rvon Schottenstein" Iür
Schaab Ernst, Frankfurt; - ,,von Schwarz-
holz" für Nagele Johanrra, Schwarzhclz;

- ,!von Seiden Senderstadt" für Hackmann
W., Langenberg; - ,,von der Steinbrede"
iür Vogt Hermann, Schnathorst; - ,,Voith
von Voithenstein(( für von Steinsdori Ma-
ria, W'eipertshausen; - ,,vom Wildsberg"
iür Grisse Villi, Altmorschen 61.

Vorstehende Zlvingernamen gelten als
geschützt, sofern nicht innerhalb von 1.+

Tagen Einspruch erhoben rvird.

Gebrauchsprüfu,ngen

18. u. 19. Nov. 1950 - Gr.
Viels.-Pr., Prl.: Dr. Hellmut He
stadt, Viedenbrücker Str, 14.

Lippstadt:
isig, Lipp-

19. Nov. 1950 - Gr. Kurpfalz: Oif. Schw.-
Pr., Prl.: Karl Friedrich, Neidenfels;Pfalz.
Hintertal 2.

22. Nov. 1950 - Dachsh.-Club Fr.1Opf.:
Spurl.-Pr., Prl.: Fr. Schöbel, Zirndori,
Fürther Str, 3.

25. Nov. 1950 - Cr. Aachen: Spl.-Pr., Prl.:
Albert Korsten, Hegeringleiter, Korneli-
münsier b. Aacheu.

25. u. 26. Nov. 1950 - Cr. Koblenz: Jgd.,
Ofi. u. Sieg. Schrv.-Pr., Prl.: Joh. Jahn,
Selters, lr)i/esterwald.

26. Nov. 1950 - Cr. Aachen: Off. Schr,r'.-
Pr., Prl.: Josef Ziemons, Kornelimiinster,
Sängerheim.

26. Nov. 1950 - Cr. Lennep: Spl.-Pr., Prl':
Witli Höhler, R.-Lennep, Fliedrichstr. 28.

2, u. 3. Dez. 1950 - Gr. Düsseldorf-Nord:
Geh., Off. u; Jgd.-Schrv.-Pr., Prl.: Kurt
Schmidt, Düsseldorl, Pialzstr. 26.

3. Dez. 1950 - Bad. Dachsh.-Cl.: Natur-
baupr., Prl.: Jose{ Bruder. Karlsruhe,
Kaiserallee 95a.

10. Dez. 1950 - W.B. Dachsh.-Club: Bau-
Pr. K., Prl.: Richard Scharr, Stuttgart-
Vaihingen, Möhringer Str. 17.

10. Dez. 1950 - Gr. Kurplalz: Bau-Pr.K.,
Pr1.: Kall Friedrich, Neidenf els-Pfalz,
Hirrtertal 2.

17. Dez. 1950 - Gr. Langenselbold: Sprl.-
Pr., Prl.: Heinrich Schönbusch, Ostheim,
Krs. Hanau, Im Holgarten.

26. Dez. 1950 - W.B. Dachsh.-Club: Bau-
Pr. K., Prl.: Ii.ichard Scharr, Stuttgart-
Vaihingen, Möhringer Str. 17.

i,tS. Jur. 1951 - Gr. Wiesbaden: Jgd. Off.
tr u. Geh. Schw.-Pr., Prl.: Herm. Stein-
ls dorf, Wiesbaden-Biebri:h, FrankfurterStr.

l),

21. lan 1951 - Gr. Köln: Jgd., OIf. u.
Sieger-Schw.-Pr., Prl.: Heinrich Reilfer,
Köln-Klettenberg, Siebengebirgsallee B.

28. Jan. 1951 - Gr. Aachen: Bau-Pr. K.,
Prl.: Josef Ziemons, Kornelimiinster,
Sängerheim.

3. u. 4. Febr. 1951 - Gr. Düssetdorf-Nord:
Bau-Pr.K., Prl.: Kurt Schmidt, Düssel-
dori, Pfalzstr. 26.

11. 3. 1950 - Gr. Bochum: Baupr., Prl.:
A. Gallus, Bochum - Harpen, Harpener
Hcllra eg 170.

Meldescheine sowie näherc Einzelheiten
beim jerveiligen Prüfungsleiter.

18. u. 19. Nov. 1950 - Gr. Köln: Bau-
Pr. K., Prl.: W. Müller-Rang, Köln-Sülz,
Mayener Str. 9.

18. u. 19. Nov. 1950 - Cr. Giih,orn: Geh.
Schw.-Pr., Prl.: Gerhard Berger, Han-
kensbüttel.

18. u. 19. Nov. I950 - Gr. Solingen-
Ohligs: Spl.-Pr., Prl.: Herm. Deus, Sol.-
Aufderhöhe, Steinendorfer Str. 23.

19. Nov. 1950 - Gr. Langenselbold: Schw.-
Pr.. Prl.: W. Einschütz, Langenselbold,
Augustastr. 46.

Terminkalender
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M. Schneider's Hundemedikamente
sind von belrannt zuverläsrlger Wirkung

Jucksia tötet Flöhe DM 0.55, 0.95, 1.80 Herdrol-Staupepillen DM2.00
SevintötetLäuse 100ccm:'/rLtr.Lös. DIvI 1.80 Canero-Tropleu gegen Krämpfe und
Phoskal geg€n Rachitis Zuckun{en,Lähmuagd,Hinterhand DM1.50

und zur Kuochenbildun§ DM1.00 Ugen-Räudeliniment l00ccm DMl.70
Spulba-Kapseh f gegen §7ürmer bei Welpen 200 ccm DM3.00

und Zwerghunden 10 Kapseln : DM1.60 Hukape.Haarplle§emittel DMr.50
Spulba-Kapseln II gegen §7ürmer bei aus(e- M. S. Ohrwurmpulver DM 1.50

wachsenen Hunden 10 Kapseln : DM2.50 M.S.Au§entropfea DM1.00

Vorslehelde Präparate uad dle Broschüte rrpsr Hundedoktotrr sind ln den Fach'
geschältea zu habcn,

Chemische Fabrik il. Schneider (21b, llerdecke (RuhrD 95

llundehaus

,Slatil"
federleicht und
wetterfest, das
Beste lür Haus
urd Reise, Zu§.
ftei und unver-

verbilligten
Traasport,

Prospekte und
Lielerun€:

Kurt Ruhnaur lriangclr Kis. Githorn

Haus Stellleld - Privatpension
Bes. Frau Gerda Niesel

Hahnenklee üb. Ooslar/Oberharz, Tel.331

Wald-Luft-Sonue
Pensionspreis für Klubmitglieder DM 6,50.

Kaslenfalle
ohne StellYorrichtung und Feder

? Einlöufe, douerhqfl
unerr eichl irn Fonql

Fönot ohne Köder
Rotten. Wicsel, lltis, Morder, Kotze, Konin
Jungfuchs Prospektkostenlosl

lY, lAollhes, Roubzeusfollenbar, @D lippslodl Soeststr. T

oS0(D0taoliaacorSa$§.

Söworz-roter, leichter, schorfer K.urzhoor-Deckrüde

Benedikt von der Plesse
Formwert rrV otzfrglicht'

Dachshundzwioser von der Plesse
München 25, Daiserstraße 3lll bei Weiß.

Lieferung an Haushalte und Großverbrauch.
Fordern Sie ein Angebot.

Adolf H. Götte, Bremen, Cr. Johannis-
straße 204108.

Iogdgebrouchsteckelzwinger

,,VOM ESCHBACHTAL"
(v. DTKl. anerkonnt)

Bes.: A. Gerhcrds, WermelskirchenlRhld., Tel. 2372
Leistungszucht edler, rouhh. Teckel - Mittelschlag
und Zwerge. - Al'erhöchste Auszeichnungen im
In- und Auslond. Io Deckrüden [gehöuftes Sieger-
blut). Jungh. und Welpen Zw. Rückporto

Im Zwinger ,,vofi der Schäferau"
steht der leichte mohogonirote Lcnghoqr-Rüde

Alf rzorrn \li/aldrarrsclt
lxrrvzgl, I(( und ,,Bester Hund der Rasset'
(Köln 1949) ,,Best. Langhaarteckel der Aus-
stellung .(Bonn 1950).

BIutführung: Fels, Hobichtshof, Bergwold, Fuchsen-
stein, Augustinerplotz.

Bes.: Frau Hilde Schäl,er. Bonn-Rh., Köln-
straße 79, Telefon 2309.

Lanshaarteckelzwinger,,von §(/aldin"
Beg.: H. E. Fondreyer, (22c) Acchen, Nizza-Allee 63,
höchsiprömüert im In- und Ausland.
Zuchtrüd€: ,Iuoker v. Muchtsborn" 458667L-Sp-, -BhFK-
duntelrot, iasdlich gtöndig geführl, vorbildlich ia
Froal, Rückeu und Hinterhcnd, I. Pr. ,V'OLK Boon
48 und EP Iür besten Langhoqrteclel..
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Roter Lan§haar-Teckelrüde

,,[r[0 [olt det §alzathmünduno" Bhfl(

Nr. 491001 L/Sp (Spurlaut 1. Preis 100

Punkte) deckt im Zw. v. d. Charlottenhöhe
(21b) Geseke, Süden-Feldmark 8. Bluttüsr.

,,Derb vom Baudenhard'I BhF Nr. 408565 L
und R. u. Suchensieger

,,Stropp von der goldenen Perle."

Zlrringer
V(lM WALDH(ITEL

40Jährtge spezlalzucht edelster
zwerg- urtal KanlncleDteckel, kurz- u. rau]rh.

weltsieger strolclr v. wardh. Grkf.-M.)
weltsiegerin Eacker v. waldh. (Frkf.-M.)
weltsiegerin Leda v. waldh, (Amsterdam)
lyeltsiegerin, CACIB, Erlka v, W. (Par18)
Weltsiegeri[ Hella v. Waldh, (Brüs§el)

AIle andern ausgestellten nur Y. I.
6 vorblldliehe Dedrrüalen

Weltsieger - §öhne - Enkel
bestbewährteste Vererber Wp. edler Formen

und kleinster Kleinhelt

zum Deeken treL
zeitweiltg Jungtiere abzugeben.

Eigene Naturbaue. Telef. 56? temagen.
Walalhotel A. Weller, SiDzig am ttheln.

Jagal gebrauehs- Tec.kelzwinger
(vom D.T.KI. anerkannt)

rr\z(orl Erlrensteira<<
Leistungszudrt roter Kurzhaarted<el,

Als Deckrüde steht der von 3 versdriedenen
Richtern mit .V" bewerleie leuchtend roie Kurz-
haarrüde

,,Astel von Erbenstein"
zur Verfügung.
,Blutführung: Schneid-Luitpoldsheim, Adler-

schrof ten-Falltor-Lindenbüh1-Lidltenstein.
spurlautprilfung Mettmann bester von 37 IIun-
den. Spurlaut 4, Nase 4, Sudre und F'indig-
keit 4, Spurwille 4, Spursidlerheit 3 - 97 Punkte.
Schörfeprüfung Remscheid: Schürle 3, Ausdouer 4,
Pcssion 4, Lout 4 : 92 Punkte. Wird ioqtdlich über
und unter dbr Erde geführt.

AnJragen an Josef Chateau, Dulsbur8,
Moselstraße 7.

6eöer öiültw muh im

,0oüs[1unb"
Ipinpn öroinger Itönbig in §rinnorung
bringen, §rfotg ilt bonn ficlor, mie

untäbligp §ufcllriften beoeifen.

Zvrl,trger
,r\z(orrl llalelchlshof"

Eine 40iährige zielbewußt geIührte Zucht schwarzroter u
leuchtend roterLanghaar-Dachshunde verbürgt die hervor-
rallendeE Eriolge in der Verlian§enheil und Gegenwart ir
Form u,Leistun(. Lelzle Ertolge t Sie§ertitel 1948 Ivlünchen,
Siegertitel 1949 Tübia§en, Naturbauprüfun{ 1948 Amstetten,
Schweißprülung 1949 Stuttgart, Beste aller Zuchtgruppen
1949 Tübin(en, Schwarzrote und iote Deckrüden bester
eideuer uad fremder Blutführun§ mit nachweislich durch-
schlagender Vererbun§ werden zur Paarutrg nit Cuten
Hündinneo freige4ebeo. Zeitweise Abgabe von ältercr uod
iünAeren Tieren, Besitzer llarrk

Wiesenstei§ bei Geislin$en/\Vürttember§

Dachshu,nd-Zwinger rot langhaar

,ruon llöhenberg"
Liebhaberzucht mit auserrvählten Tieren,

Nachkriegserfolge:
19,[6 Zonensieger-Titel in US-Zone
1q$ CACIB in Frankreich
19{9 Ausstellungssieger 1949

1950 Ausstellungssieger 1950

Sämtl, Zuchttiere haben L,eistungszeichen.
Es deckt der 6 kg schrvere

rrBtuno Yom twachllertt 
l

478131 L ,,BhFK"
Ein raubzeugscharler Rüde mit fein. Nase,
welcher unverfälschtes Baudenhard- und
Wolfsangel-BIut führt. -
Anlrapen an Gustl Piannstiel, Neckarrems" Krs. Ltrdwigsburg (Württ.)

Im Zwergteckelzwinger

,,von der Hermannsklause"
Besitzer: Dr. jur. Gustav Butz, Hagenl

Heidenstr. 14' Tel. 4718

Anuschka vom Hedberg 470286 11, BhFK,

erhielt den I. Preis des Deutschen Jagd-
verbandes auf der Sieger-Schrveißsuche

des DTKI. e. V. gegr. 1BBB, bei der

Gruppe Haan am 9. u. 10. Sept. 1950

Annele (Radi) 492959 R, BhFK,

bestand als bester Hund die Vielseitig-

keitsprüfung des DTKI. e. V. gegr. 1BBB

in Köln, im Vollgebrauch 170 Punkte

(Führer: Aug. Wiemann).

Nr. I



Zwinger .von der Nehrung"
gibt 3-jähr. Rauhhaar-Hündin (dürrlaub) aus
der Blutlinie Crindelhof, Dühlholz, EIf cn-
1ann, Sports-Gigolo, umständehalber ab.
Theodor Hilgenfeldt, (23) Wittmund, Post-
[ach B.

Anke vom Grandelberg
45BB{l Langh. rot, BhFK u. Sp. Formw.
sg I. Umständehalb. für Cebot zu verk.
A, ist setten gut passion., rvasserfr., auch
im Winter und unverwüstl. leicht führig,
hört a. Pfiff. Nachz. rvar sehr gut i. Form
und 'Leist. Ein vorz. Hund für Praxis u.
Zucht. Nachfr. an Ing. Kaspar, Lübesk,
Wahmstr. 66.

Cebe ab aus rneiner

Finni vom Tannenmais
435488 R, lcht. Schlag, Fw sg, spurl,, bau-
scharf, 1,3 schöne §Telpen ä 40r- DM
aus Julchen v, Heidekaten R, spurl., nach
Pitt i. Böhlenbach 1,1 Zwerge ä-60,- DM.
E. v. Brockdorff, Waldfrieden b. Brockel,
Krs. Rotenburg, Hann.

Krankheitshalb,er verkaufe den für den
Zwinger reservierten Nachwuchs rauhhaa-
riger Dachshunde im Alter von 2 bis 14
Monaten aus höchstpräm. Eltern, gehäuftes
Cebrauchssieger-Blut (2. T. sind die Jung-
tiere schon gearbeitet) nur in beste Jäger-
hand. Anfr. Rückporto.

Zwingu,,v. Königshufen"
K. u. L. Ru-hnau, Triangel, Krs Gifhorn.

Nach dem Ausstellungssieger 19'{9

Fipp vom Hessentor
(Langhaar-Zwerg) und meiner

Cilly von Hohenspringe
leichter Schlag, gebe 2,1 typische rote,
ganz leichte 10 Mon. alte Langh. ab. Viel
Passion. Ferner 2 zuchterprobte Zuchthl-tn-
dinnen, Zwerge kurzh., in rot und schw.,
:l-jähr. Zrvergteckelzwinger,,r'om Böhlen-
hach." Gottfr. Brüsekeo Achim b. Bremen.

Achtung!
Mein seit 25 Jahren bestehender Langh.-
Teckelzwinger ,,von der Büner Wiese" be-
findet sich jetzt in Steinbeck-Luhe, Krs.
Soltau (zwei Bahnstationen von Bispingen
entfernt). Zur Zeit habe ich abzugeben:
2 schu,arzrote und eine rote vier Mon.
alte Hünd. aus meiner VI-Hündin ,,Jule
r,. 

. d. Büner Wiese('. Unter den Vorfahren
der abzugebenden Tiere befinden sich: der
Vl-Rüde ,,Kri-rmeI v. d. Büner Wiese{',
der Zonensieger 46 ,,Butz v. d. g. Perle",
BhFK, die VI-Hündin ,,Peggy v. Eich-
bruch", die Totverbellerin ,,Klitze v. d.
gold. Perle, Vp, Tv. Außerdem habe ich
abzugeben: 1 dkl.-roten Rüden und 2 rote
Hi-tndinnen von { Mon. aus meiner ,rKitty
v. tl. Büner Wieset', Tochter meiner VI-
Hündin ,,Jule v. d. Büner Wiese", nach
dem sg-l-Riiden ,,Ajar v. d, Krim(', Schrvh,
K, Blutlinie Zinnowitz, Fuchsensteirr. Frau
Lore Wex, (20a) Steinbeck-Luhe, Kr. Soltau.

Langhaarzwinger,,von der Hardt"
gibt ab: 2 rote Rüden, 2 rote Hündinnen,1 schr,varzroten Rüden, gew. 25. B. 50,
Vater: Alf v. Waldrausch, Mutter: Dora
v. Schloß Eicks. Dr. Kreuder, Niederkasten-
holz b. Euskirchen.

Verkaufe
u,egen Aufgabe der 'Zucht durch Sterbefall
in nur beste Hände meine 4 jährige schwr.
Rauhhaarteckelhündin,,Burgel v. Bühel",
Forw, ,,sg", BhFK. Btutiührung Eschbach-
tal, Moguntia, Sports-Gigolo,
Frau Wwe. H. C. Goedecker, Aachen,

Karlstraße 13.

Zu kaufen gesudrt
5-? Monate alte, setterrote Langhaartek-
kelhündin, leichter Mittelschlag, die bereits
spurlaut jagt und rabiat scharf ist.
Rev.-Förster Seifahrt, (16) Bringhausen üb.
Bad lVildungen.

RauhhaarzTed<el
mit Ia. Oeb., Stand u. Haar, nicht unter
B Mon., zu kaufen gesuchl Absol. ableh-
nend gegen Fremde. Anders zwecklos.
Dr. Gutberlet, Franklurt a. M., Anzen-
gruberstraß,e 11.

Adrtung, Zwergted«elzüdrtert
Im roten Langh.-Zlvinger ,,v. Hessentor"
stehen zum Decken lrei:
1. Der bekannte Ausst.-Sieg. 19{9 ,,Fipp v.
Hessentor" +58319 L, BhFK, SchwH. Fipp
leistet vollend. Wasserarb., Brustuml. 34 cm.
2. ,,Arras v. d. Ulrichsburg" (Fipp Sohn)
Sieger 1950 4BB{97 L, BhFK, BhDK, Brust-
umfang 33 cm. Siehe Ausstellungsbericht
vom 30. Juli 50 in Frankfurt. Beide Rüden
sind rabiat scharf und haben guten Appell.
Anfr. an Frltz Lambertz, Dürselen 177 b.
Odenkirchen (Rhld.).



DUUTSCHER TEcKELKLUB
CECRUNDET1888 EINGETRAGENER VEREIN

Alleiniger für ganz Deutsdrland vom Verband für

das Deutsdre Hundewesen und von der Bundesz

regierung anerkannter Dadrshundverein. Hauptz

ziel des Klubs ist Heranzüdrtung eines harten

raubzeugsdr arfen f agdgeb raud-r shundes m i t e i nem

flormvollendeten zur fagd geeigneten Ktirper.

Die nronatliö in einer Auflage von 4500 ersdreiz

nende Fadrzei tsdr rift ,, Der Dadrshund" unterweist

Mitglieder und Interessenten des Inz und Ausz

landes über diese Ziele und unterridrtet sie über

Aufzu&t, Erziehung uncl Krankheiten des Dadrsz

hundes, über Ausbildung ftir die fagd und uber

Prüfungen über und unter der Erde. Sie bringt

|ägern und Liebhabern dieser Rasse empfehlensz

werte Ankaufz und Verkaufsanzeigen.

Anfragen an:

Gesdräftsstelle und Stammbudramt
Duisburg, Moselstraße 7

Telefon: 302 l5


